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Marstetten
Beitrag zur Lösung eines geschichtlichen Rätsels.

L. Mayr lSteinbach).
II. Die Grafschaft Marstetten?

Wenn schon die Lage einer so viel genannten Graf­
schaft umstritten ist, so deutet dieser Umstand auf einen 
wunden Punkt unserer schwäbischen Alt-Geographie. Dem 
großen Augsburger Bistumswerk stände es wohl am be­
sten an hierin einige Klarheit zu schaffen und für den letz­
ten d. i. 1. Band ist uns ja eine Auseinandersetzung über 
die schwäbischen Gaue versprochen. Aber wann kommt 
dieser Band? Schon der Ausdruck „Gau" weist meines 
Grachtens auf eben diesen wunden Punkt hin: Mir scheint 
Las ganze Uebel unserer altschwäbischen Gebietseinteilung 
darin zu liegen, daß Gau und Grafschaft gleichgesetzt 
werden, daß ganz überflüssiger Weise dazu noch das Wort 
„Eaugrakscha ften" geprägt wurde, womit aus den 
alten Siedluagsgauen hervorgeganzene Grafschaften be­
zeichnet wurden — und dabei stimmt nicht eine Graf­
schaft mit dem betreffenden Gau überein!* — Nun ent­
halt jedes Lehrbuch der Geschichte den Satz, daß Karl 
der Große sein Reich in Grafschaften gebritt habe, 
daß feine unteren Regierungsorgane Grafen gewesen 
seien, die dann wieder durch Pfalz- und Sendgrasen be- 
aufsichiigt wurden. Es fehlt uns aber «in hierauf bezüg­
liches Gesetz dieses merkwürdigen Mannes. Freilich sprr- 
chrn sowohl die Tatsachen wie zahlreiche Bemerkungen der 
Schriftsteller seiner Zeit für eme solche allgemeine 
Maßnahme- Hlevon ausgehend, mr^te ich nun einmal 
versuchen, von dieser Seite den Begriffen Gau und Graf­
schaft auf den Leib zu rucken, um den Rest, der in all 
den Rechnungen übrig blieb, wenn möglich zur Auflösung 
zu trinaen Um das zu können, müßen wir im folgenden auf L Satz fußen: Die Grafschaften sind klei­
ne willkürliche, zielbewußte Neuschopfun- 
gen der Karlinger. insbesondere Karls 
des Großen. Ihr Gebiet ist Neunfach« — deshalb find 
fis namenlos. Die Person des Grafen, die Karls Ziele 
und Pläne zu verwirklichen hat, ist die Hauptsache und 
wechselt deshalb des öfteren den Schauplatz ihrer politi­
schen Tätigkeit. Dieser Schauplatz hat mit den alten Sied­
lungsgauen nichts gemein. Die „Gaue" find nur noch 
Landschaften.

Der Gau im allgemeinen.
In den Memm. Gesch.°Bl. 1913/14 hat Z. Linder 

aus den römischen Quellen und aus dem Schrifttum dar-«» 
legt, daß der Gau «ine ganze und dabei nicht einmal so 
unbedeutende Völkerschaft beherbergen, daß aber ein« grö-

Völkerschaft auch m«hrere Gau« umfassen konnt«

>- --E

-W trotz all« Krimp!« »Ich, HImm,: s. Ar». Stz EoN 

l1914, S. 17), daß auch jeder Gau einen eigenen „König" 
haben und unabhängig oom Nachbargau Verträge schlie­
ßen, über Krieg und Frieden befinden konnte (S. 19). Der 
„Gau" war also schon damals, als sich die Staatenbildung 
bei den Alemannen anbahnte, ein ziemlich dehnbarer Be­
griff. Wenn sich dann später herausstellt, daß bald das 
we'te Gebiet des Stammes, aber auch das der Hundert­
schaft (Zent, Kuotsre), bald sogar das der Sippe, Ge­
schlechtsgenossenschaft, Gemeinde, ja des einzelnen mit 
diesem Wort bezeichnet wird, so ist es begreiflich, daß sich 
die mannigfachsten Meinungen um dieses Wort „Gau" 
spinnen konnten.

Nach Weller (W. B. 1894 S. 24) blutete Las 
Wort nichts anderes als „Feld". Dieser Ansicht läßt sich 

ganz zustimmen, weil der nichtssagende „pa^us" 
ratfachuch nicht nur für das ausgeteilte Gebiet des Stam­
mes gesetzt wird, sondern auch für die kleinere Zent, inner- 

wel^r das ganze öffentlich« Leben der Alten pulfier- 
. Volksversammlung, Zusammenstellung der 

^-sAs?"bande, Volks- und Religionsfeier), für das 
Viertel der " Gemeinde, des einzelnen, ja für bestimmt«

KudiHum (Tüb. Stud. II. 376) übersetzt Berch- 
„^lbisbar mit „Fruchtfeld des Berchthold"? In sei- 

"Privatrecht" S. 70/71 ist das Feldgebiet des Dorfes 
der Gau", psxus. In einem mir vorliegenden 

der Landwirtschaft ohne Druckort und -zeit, 
der dem Anfang des 18. Jahrhunderts, heißtK Ackerbesitz d«s einzelnem pnxus. Nach Dr. Miede! 
aau ^ben wir echte Ortsnamen auf „Gau": Le-
»an' Betzigau, welche wohl zu unterscheiden find
Mülles und „Z'hau< Unsere Metzger L

fahren heute noch „ins Gäu". Aus dem ^^br 1^46

Besitznahme eines Gebietes geschah nach M» 
Sippen, und dieser Grund an und ^ür 

^b^!^"Enndig den Namen Gau. Es blieb diHes 
ihm Tbeari«>n mehrdeutig und es ist gefährlich auf AM--«ich »L 
wuchs (Amt"Wn AU^'nem politischen Begriff aus- 
zu wünschen übri?' Dieldeutigkeit nichts me^ 
wurden wohl ^^l« Namen einzelner SroherDawe 
manischen Dew^>?^"^" voralemannischen. keltisch-^ 
Lech u. 8 übernommen, wie z. B. auch ZL«.
richtig ist' keltische Namen find? Wenn es mm
also nack'^e?^ alten VölkerMaftsgau« schon u m E 
aeaana»» d^llstand der großen Wanderungen, zu Grunde 
««gangen sind (Weller, W. B. 1898, 346) so daß uns -n 

« ^Egen welch« Begriffsfestsetzung allerdings gramer 
S 507 wetiert.

) Andere Ansichten f. Beitr. s. Anthrop. u. 
Bayerns 1895 S. 8,1891 S. 4 und S
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-er 2. Hälfte des 5. Jahrhdt. die Gaunamen nicht mehr be­
gegnen, well die Alemannen jetzt einen König haben* 
(ders. S. 309) und die neu eMeinenden Verwalt- 
unzsgaue mit jenen aken Befiedlungsgauen 
nicht in direktem Zusammenhang stehen, wenn es aber wei- 
ters verständlich ist, daß eben diese einmal übernommenen 
und eingebürgerten Namen in . einer Zeit, in welcher die 
lebhafteste Tradition die einzig« Trägerin der Geschehnisse 
war, allen äußeren Wandlungen zum Trotz gleich granit- 
nen MarffLulen als geographische Bezeichnun­
gen stehen blieben, näh Jahrhunderte: so ist es doppelt 
und dreifach gefährlich, mit den ab 8. Jahrhundert im 
Schrifttum erscheinenden Gaubezeichnungen Lehrmeinungen 
A begründen. In letztgenannter Zeit find es nach D. W.» 
G. l. S. 41 die Zent-Almenden, welche Gaue genannt und 
von Grafen beamtet werden, bes. in Schwaben und Fran­
ken. Zu all dem Gesagten hat Gramer seine eigene Msin- 
ung. Ueber dessen in vielem nicht widerspruchslose Arbeit 
dars, man nicht weggehen. Ihm find die einst mit „Köni­
gen gesetzten Gaue 836, bei Anfall Alemannirns an die 
Franken, mit Grafen betraut und nach und nach verkleinert 
worden. Es find sein« „Gaugrafschaften", später Teilgau-, 
nachher Huntarengrafschaften, teilweise in bunter Misch­
ung all dreier drei Gattungen. Dieser Entwicklungsgedan- 
re war« klar einfach und ganz dem geschichtlichen Lauf 
entsprechend. Aber Gramer muß bei allen Grafschaften 
^stellen, daß die alten Gaue geteilt und zerstückelt find

k neuen Gebilde zusammenzusetzen, muß gestehen, 
scheinbaren Huntarengraf- 

""k demUrgebilde germani- 
beruhen sollten, in 

Werfe meist aus Teilen zweier oder 
mHrerer Huntaren geschaffen sind — es ist überall ein

EnLich unklare Bewandtnis scheint es mit dem 
öu haben, womit nach m-ehrerem 

uvrkaErngrsche Amtsbezirke gemeint sein 
mufien, denn zur Karolinger-Zeit sind sie bereits „zer- 
Mittert und rhre Namen haften weniger als die im 
Bolkstum verwachsenen Gaunamen.

Aus dem Gesagten dürfte ersichtlich sein, daß der Gau 
wre dr« Bar nichts Bestimmtes, Feststehendes nennt, hych- 
stens eben nur ein ausgeteiltes Gebiet, Fruchtfeld. Wir 
find deshalb der felsenfesten Ueberzeugung, dgtz es Karl 
war, welcher ganz bestimmte Verwaltungsgebiete nach 
vollständig neuen, bestimmten Gesichtspunkten schuf, ent­
sprechend den neuen Heeres-, Gerichts-, Berwaltunzs-, 
^efie^lunzs- und Verkehrsverhältnissen seiner Zeit: 
Grafschaften, die mit den alten Gauen verwaltungs- 

gemein hatten, weshalb wir ja alle diese 
^övli^Auntaren (Zenten) bei ihrem Auftreten um 800 
klar und Mindestens in ihren Ausmaßen un-rolinaif ^nden. Diesen Gedanken neuer ka- 
(Ztschr. ^Schw t aften hat Baumann 1875
aber unernkirli^Ä? N^r selbst ausgesprochen, dann 
hatten ursvrü^^»^° ^^en lassen. Diese Grafschaften 
zen, sondern § keine festumrandeten (linearen) Gren- 
Persönlichkeiten taEr gewissen Landmarken gewissen
Ln bekannten Zugewiesen. Da die e seit Urzel-
alten Zenten weist auch, selbstverständlich, die
in geograp ebenso selbstverständlich

dl- «... u. 3-nL
lrtisch aber hat auf, g Msammen. P o-zü tüir^Wo aK AmtNV KS und Zent nichts 
bezirk« bestanden. bliZen unter
auf dem Gebiet« als LandschaftsnamÄ EL ??^n 
offenkundig, daß nicht jedn im LiW
Hunderts erscheinende paxus ein Amtsbez?rk^Esen ?st;

*) S. dag. Gramer S. 215.
*) Vergl. Baumann Schw. 430 und Stalin I. 279' 

nach Gramer S. 304, 322, 507 ff. find es kurze Zeit glänzen­
de, für bestimmte Familien zu deren stärkerer Machisnt- 
faft-ung vergrößerte Gau«, di« schnell wieder zerfielen 
und von denen einzig und allein di« badische „Bar" noch 
in unsere Zeit herein den Namen rettete.

2

denn es ist ebenso offenkundig, daß di« vielen paxi oft nur 
die Bachgebiet« (Flu^ebiete) bezeichn«!». Bom Nib«!- 
gau muß dirs unstreitig angenommen werden, wie für 
viele Bachgau« sonst, weil eben hier kein Raum für einen 
Amtsgau ist. Da Karls Grafschaften namenlos waren wie 
ja auch die Geschlechter sogar bis ins 12. Jhdt., so wird zu 
ihrer Bestimmung der Üandschaftsgau beigesetzt. Da wir 
der Grafschaft Marstetten zusteuern müssen, dem „Gau", 
in dem sie nicht lag, und dann dem „Gau", in dem sie 
wirklich lag, so mögen andere die einzelnen Gaue unter 
diesem Gesichtswinkel prüfen, ob sie Amtsgau« oder nur 
geographische Namen waren. Die alten Amtsgaur der 
Merowinger hatte schon Karl Martell, unter dem sich das 
Lehenwesen anbahnte, beschnitten, was König Pippin eif­
rigst fortsetzte. Wenigstens lesen wir in Einhards Iahr- 
büchsrn' des öfteren von Teilung von Gauen. Vergabung 
von Grafschaften. Und Ziffer 11 bei Einhard, daß 
Karl der Große Thassilos Gebiet durch Grafen regieren 
ieß, nachdem er diesen Herzog geschoren ins Kloster ge- 
chickt, daß er, im Jahre 776, das Herzogtum Friaul gleich- 
alls durch fränkisch« Grafen zu verwalten befahl, als der 
herzogliche Empörer getötet war. Im Jahre 828 wurde die- 
elbe Mark unter vier Grafen verteilt. (Jahrb. S. 161).

Das Wichtigste aber, was wir in dieser Hinsicht von Karl 
dem Großen wissen, dürfte die Bemerkung des St. Ealler 
Mönchs sein, der die Taten dieses Kaisers beschrieben: „Der 
wahlweise Karl hat keinem Grafen, außer denen, die im 
Grenzland oder in der Mark der Barbaren aufgestellt 
waren, mehr als eine einzige Grafschaft je­
mals anvertraut und als er von seinen Ratgebern 
oder Freunden gefragt wurde, warum er das tue, antwor­
tete er: Mit jenem Königsgut oder Königshof . . . mache 
ich mir «inen (eben-) so guten oder besseren Vasallen, als 
jener Graf . . . ist, tre u? Aus dieser Schriftstelle spricht 
unzweifelhaft das damals schon offen erkannte Streben 
Karls, kleine Regierungsbezirke, mit unbedingt ergebenen 
Häuptlingen besetzt, zu bilden um so das gewaltige Reick 
wie an Fädchen leiten zu können. Nach den P « rsönlj 
keilen ward das Gebiet bestimmt. Deshalb kann Tker 
ler (a. a. O.) mit Recht sagen, wo er die scheinbare Willrn^ 
in Begrenzung der „Gaue", die vor, unter und nach ^5 
geherrscht hat, betont: „Es fehlt jedes Anzeichen dafür, 
vor dem 8. Jahrhundert solche einfach aus mehrere» 
dertschasten gebildete Sprengel einen unveränderten rirnl 
fang gehabt hätten" (W. V. 1898). Das will doch auch hei­
ßen, daß die im ältesten Schrifttum in dieser Zeit erschei­
nenden Gaubezeichnungen, womit jeweils jene Orte gek-nn. 
zeichnet werden, um die es sich in den betreffenden Urkun­
den handelt, eben keine festen Amtsbzirke sind, sondern 
Landschaften, meist Flußgebiete, und daß dieser oder jener 
Graf feine Macht darin ausübt. — Daumann, der m reihst- 
quälerischer Weise die Eauverfassung bis ins 11. 
hundert zu retten sucht, obwohl er schon 
ben S. 4) geschrieben hatte, daß di« Akueinteilung 
stens in di« Tage der alemannischen Niederlassung, 
nicht in die keltisch-römisch« Periode zurückreich^ Muß 
in seinem letzten Werk (Schw. 485-°) an einem Beisp,^ "ch 
stehen, Latz die Grasschaftsverfassung nicht, in die Zeit dp, 
Ursiedlung zurückgeht, und S. 436, datz die genauen Hai? 
angaben vas 9. Jhdt. nicht überlebten. Deshalb schx,^ 
auch Thudichum bereits in seinem frühen Werk „Mark nA 
Gau" S. 84: Es ist richtig, daß schon seit dem 8. Jährend 
dert ein« Auflösung der alten Verfassung ihren Anf^' 
nahm? Die gemeinte Verfassung ist eben dre Gauners 
sung. Aber nach ihm blieben wenigstens die Zenten 
allen Veränderungen völlig unberührt, was auch Gram " 
haben möchte, aber in seinen Beispielen verleugnen »,„5 
— sich selbst. "»tz

Der-Zerfall, die Zersplitterung scheint mir mehr dr-^ 
Grafschaften zu treffen als die Gau« und Huntaren; den»

E^chichMreib. der deutschen Vorzeit S. 29, 44 u.
cie ^t Xaroi?i"mp. ^13. H wonach.

fallsANÄum ist ein grimmiger Verteidiger der Zer- 

werden, daß dieser mit allem RaWruck betont
zeß war" " Prozeß durchgängig «in Zersetzungspro-
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offenkundig sind diese willkürlichen Gebilde eben keine 
Zerfallsprodukte — dann wären sie ja nicht willkürliche 
Schöpfungen, sondern würden sich eng an die Ereilen der 
alten Gebiete anschließen — es find absichtliche Neu- 
«inteilungen des Landes, was ihre neuen Grenzen, die sich 
Herade in Schwaben ganz und gar nicht mit den kirchlichen 
Verwaltungsbezirken des 7. Jahrhunderts decken wollen, 
besagen. Dagegen nagt an den neuen Grafschaften schon 
in deren Kindesalter der Zahn der Zeit: die Immunitäten 
der Kirchen und Klöster, was bald zu einer völligen Um­
formung des öffentlichen Rechts und Lebens führt.

Auch nach D. W.-G. I. 72 ist es fr 8 nkische Weife, 
daß im Schwabenland Grafen an die Spitze der „Gaue" 
traten, daß die Hundertschaften gestaltet und verwaltet 
wurden. Und wiederum ist es Baumann, welcher sowohl 
in seinen Eaugrafschaften als in Eesch. d. Allg. I. 273 be­
kundet, daß die „Grafschaft im „Nibelgau" schon zur 
Karolingerzeit ihre östliche Hälfte verlor, indem Kempten 
darin Immunität erhielt, wo also der Graf abgesehen vom 
Blutbann nicht mehr viel zu sagen hatte. Wir fragen: Ist 
das noch eine Grafschaft, die die Hälfte ihres Gebietes ab­
tritt? Ist es nicht vielmehr ein Beweis, datz Karls kleine 
Grafschaften ganz willkürliche Setzungen des Reichsober­
hauptes sind? Der Name „Nibelgau" gab wie die Namen 
der meisten andern Gaue nur mehr eine geographische 
Ortsbestimmungsmöglichkeit, wenn er überhaupt einmal 
mehr war als ein Bachgebiet. Auch der alte Stalin (I. 277) 
hält dies für wahrscheinlich und meint, datz diese Gauna­
men unabhängig von aller politischen Einteilung und viel­
leicht noch vererbt aus der altalemannischen Zeit dem Eo- 
mitat beigesetzt wurden, wobei selbstverständlich eben dem 
Bestreben Rechnung getragen werden sollte, Landschaft 
und Ort bestimmter zu bezeichnen, als es durch Nennung 
des vielleicht oft wechselnden Erafennamens möglich war, 
wie ja wir auch gern Memmingen „im Allgäu" schreiben, 
obwohl dies weder eine politische noch postalische Amtsbe­
zeichnung ist. — Auch daß Orte bald di^em, bald jenem 
Gau zugeteilt werden, was Baumann zu scharfsinnigen Un­
tersuchungen nützt, die aber nie recht befriedigen, hat sei­
nen ganz selbstverständlichen Grund eben darin, datz die 
ErafschaftsLezirke anfänglich, also zur Karolingerzeit, noch 
flüssig waren, und deshalb einzelne Orte daraus je nach 
den Kenntnissen oder dem Standpunkt des Schreibers oder 
nach Ueberlieferung bald jenem, bald diesem Gau zuge­
teilt wurden, besonders an den Grenzstreifen. Trainer stellt 
S. 65, 304, 327, 329 fest, daß die Gaugrafschaften z. Zt. der 
Karolinger nicht mehr bestanden. Der Gau war „obsolet" 
geworden also den Verhältnissen der karölingifchen Re­
gierung nicht mehr genügend und entsprechend. Ganz un­
sere Meinung! Unerklärlicher Weise erklärt aber nun 
eben dieser selbe Forscher die Merkwürdigkeit, daß manch« 
Orte nach den Urkunden oft zwei Gauen angehören müß­
ten, damit daß jeder Ort zwei Gebilden, einem höheren, 
dem Gau und einem niederen, der Huntare, zuständig sei. 
Als Beispiel bringt er unser Aich st e t t e n, das deswegen 
auch schön Baumann manche Sorge gemacht hatte. Aich 
sietten aebörte nämlich nach einer Urkunde von 797 zum 
Nibelgau 980 zum Jllergau, 1043 zum Nibelgau. Dieser 
Fall sei normal, sagt Cramer, und werfe ein Helles Licht 
auf die mitunter so dunkle Eaugeschich^e. Das ist die reine 
Selbstverstümmelung. Der Gau bestand ja bereits 200 
Zahre nicht mehr! Noch sonderbarer ist der Fall mit 
Kempten, worüber Baumann nach eigenem Geständnis 
Zweimal die Ansicht ändern mußte. Der Nibelgau reichte 
««ch allgemeiner Annahme bis zur Jller. Kempten ist 
aber nach einer Urkunde von 833 iüergauisch und gehörte 
von je zur Diözese Augsburg. Trainer sagt, die Jller habe 
Kempten 2 Gauen zugeteilt. Das ist ausgeschlossen. Die 
Alten waren so klug stets „Brückenköpfe" zu besetzen. Ihre 
lenzen waren die Wasserscheiden, nicht die Waflerläufe 
I- Deshalb sagt Gramer S. 323 ganz vernünftig, daß die 
Arkundenschrelber ber der Ortsbestimmung nicht immer 
den Namen des aktuellen Verbandes eintruaen k

bei. war in Grenzgebieten nicht immer 
streitet man stch doch heute noch über die AuÄ>Hnu^""?' 
Allgaus. Dr. Eck betrachtete sich als Allgäuer. Zwohl nie­

mand feinen Heimatort Egg a. G. zum Allgäu rechnet. 
Dazu kam, daß die Eaunamen auch wanderten. Davon 
weiter unten.

Aus Linders Ausfühvungen ist dein Lesern dieser 
Blätter weiters bekannt, daß die alamanwischen Sied- 
lungsgemeinschasten: Taussnd'chaft (Gauschaft) — Hun­
dertschaft (Huntare ,Zent) — Sippe (Dorfschrst, ZHwt- 
schaft) keine Grenzen in unserem Sinn« hatten, son­
dern daß Wald und Wildnis in breiten Streifen die Ge- 
meinschastsbezirke schieden: Raum für Nachwuchs. Ban­
mann arbeitet noch gern mit diesen Wildnissen (Altdorfer 
Wald, Kemptener Wald), seine Gaue zu trennen. Die 
Ortsnamen lehren uns aber, daß von den Jngen-Orten 
des 5. und 6. Jahrhunderts als den Mutterfiedlungen der 
schwäbischen Zuwanderer sofort Tochtergründungen den 
Ausbau besorgten, daß jedenfalls die Mehrzahl der heuti­
gen Orte in der Folgezeit bis zum 8. und 9. Jahrhundert 
entstanden find, daß also von Wildnissen in der urkundli­
chen Zeit nur mehr mit Vorbehalt gesprochen werden 
kann. Im Verhältnis zu unsern Zwevgkulturw Adern 
mögen die damaligen freilich noch gewaltiges Wachstum 
gehabt haben. Aber aus den verschiedenen Grenzstreitig- 
ksiten ersehen wir nur zu deutlich, daß sich „Dan" zu 
„Gau", Zent zu Zent, Dorfmark zu Dorfmark schon so ge­
nähert hatten, daß sich ein Bedürfnis zu linienhafter 
Erenzführung um die verschiedenen Marken vinstellte. 
Baumann führt uns selbst eine solche „Dermartung" der 
Grafschaft Kempten vor (Schw. 136). Hindurch erst ward 
den Wasserläufen die Ehre zu teil als Markscheiden in An­
spruch genommen zu werden.

In seinen Forschungen 485- bringt Baumann als 
Beweis des „jüngeren" Gaues (!) gegen die alte Markge­
meinde einen Fall einer Fluhscheide (Donau) und über- 
fieht dabei gänzlich, daß die alte ehrwürdig« Mark der 
Döstedlungszeit mit diesem jungen Gebild« des 9. Jahr­
hunderts, einem Dekret der Obrigkeit, doch gar nichts g«- 
mem hat. Gau hieß eben alles. Cramer bringt Beispiele 
m Menge, z. B. S. 417 und 371.

Bewohner eines Flußgebietes bildeten ein« wirt- 
Wairuch-polltviche Gemeinschaft natürlichster Art — das

Gau, das Feld- Wiesen- Waldgebiet inner­
gliederten sich die Dorf-, so 

so die Zent-, so die Stammesgonossenschaften.
Nibelgau als Amtssau bis an die Jller ' 

inompten) auszudehnen, ist ein geschichtliches Verbrechen.
Es sei wiederholt:

»» „Gaue" find in geschichtlicher Zeit ausschließ­
lich Landschaften, meist Flußgebiete.

2/. All« Grafschaften aber find Schöpfung«« der 
^vol ^er, vornehmlich des größten dersÄben Diese ha- 

Uod—730) nichts gemein. Der Begriff „Grafschaft" lwn« 
auf das A m t?nicht auf E »a^d

bann den Namen der Hemm ' darum

-- - Der Jllergau,
SU den Alp«« reichend".

diese Ausdehnung « irres Mammudr.-u- 

de^Laßd^nL^ Dadurch nicht gsmiDert wer- 
KemptM^N^^^Mk der Grafschaft 
Jllergau indiN^A .""M Teil ^r Last abnimmt. Der 
nung hat wie m letzterer, beschnittenen Ausdeh-
für d^ -in^ bKandsn. Wir halten den Namen wohl 
maß. Organes, allein nur in folgendem Aus­

Frankenkönigs Thlodwig brach die 
Nb der Alamannen. Sie begaben sich i« ven 

^„.^ftgotenköwigs THeoderich, den Baumann 
s^^-k^OK) wohl wicht mit Unrecht als den Retter d^ 
Ichwäblschieu Stammes preist und den hinwiederum oie 
dankbaren Schwab«» als „Dietrich von Bern" Bor- 
lrebe besangen. Die neu« Heimat westlich des Lechs. also 
vorzugsweise unser bayerisches Schwaben, ist aas Kssti»

3
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secuncks benannt und bekannt. Baumamr gilauLt, Latz 
»ur (verhältnismäbig) wenigen Sippen die Rettung aus 
der Katastrophe gelungen sein dürfte und die verhältnis- 
müßig geringe Zahl von Ingen-Orten sei davon Zeugnis. 
Das Gebiet war aus den Stürmen der Völkerwanderung 
mit einem kleinen Rest (christlicher) Romanen hervorze- 
Swngen. Theo-erichs staatskl-ugs Behandlung des ehe­
maligen, durch seine immerwäh«nden Einfälle äußerst lu­
stigen Feindes ersparte ihm die Besetzung des Landes, das 
der neugewonnene Freund selbst verteidigte. Die vielen 
Jngen-Orte zu beiden Seiten der Donau (von Sigmarin- 
gm über Burilafingen—Weist-ngen bis Gsnderkingen sük- 
»A des Stromes) deute auf Sippenanstedlungen glücklicher 
«Wer, wichrend das Nest solcher Namen um Memmingen 
und der lange Streifen von Gablingen bis Döstngen auf 
friedliche Eroberung der neuen Kolonisten in Einzslsippen 
und Einzelfiedlung weis«, welch erstere die furchtbarsten 
Artete der neuen Heimat in Beschlag nahmen. Miede!

-"" »AMuer G^chichtsfvomtd" 1898 („Der Name Mem- 
mvw^r ) diesen schwäbischen Jngen-Orten m unserem 
«E. tzbNEc nachgegangen. Für unsere in Frage kom-

Lan^chaft sind Woringen und Doningen die süd- 
tWsren. und hier endete nach unserer unmaßgeblichen 

derJll«rgau älte st en Bestandes. Ei­
ne bereits erwähnte, aber noch genauer zu besprechende 
wrenzregu!ierung des Kemptener (Graffchafts-) Bezirkes 
ragt schon um 850 südlich dieser Orte, in der Westostrichtung 
^autrachmündung—Hohenrain—Bähen die HohÄtsmark- 
M^l »es Jmmunitätsgebietes des Masters Kempten, also 
^entlich des Grafschaftsgebietes, als dessen Nordgrenze 

damals schon als altbekannt bezeichnet wird.
__ glaube aus verschiedenen Mundartgrenzen rm allge- 

auf dMer Linie auch eine gewisse Sprachgreirze 
s«hön. Die F^männer sind sich in Einzel- 
Sans emm. Dies« Linie begrenzt das ge- 

Hofsystem des Allgäus, das Kornland
^n Anschein, daß um 507 di« 

htteinsluten4^n Flüchtlinge vom Norden her um Mem- 
mingen zur Ruhe, zur Seßhaftigkeit kamen, daß der Aus­
bau nur wenig« Stunden südlicher fortschvitt, daß südlich 
Mr genannten Linie di« Ausläufer jenes Stammes von 
Kempten herunter sich vorgeschoben hatten, die von We- 

- das heutige Allgäu .eben den Alpgau, bevölker-
mn. Nach Cvamer wären es die (alamannischen) Lenzer, 
Lennenser. — Alle diese Mutmaßungen verdichten sich 
wM nicht zufällig auf diesem Streifen zu einem BM, daß 
wrr vorerst keimen Anlaß halben, die Süd-grenze des Iller- 
gaues ältesten Bestandes, des Uvgaues, des Bosisdlungs- 
Mues, anderswo zu suchen.

beirrt uns auch die viel veröffentlichte Urkunde 
in paxo »ilarxave--------  

ist 806), erst recht nicht, wenn sie echtWer hu^Ä*«Wn" sich'- Wie es sich Memmingen feit 
zahlt »u Ehre rechnet, zum Allgäu ge­
stärkt wird* SS nicht bloß von Daumann be-
des Jll«'v»^End es doch «igentlich die Zentrale 
wurde die H.so gab es eine Zeit(und in vor
«tder, wie Kemptens Lebens-.
Derkchr mÄ^ der S^dt lag. Ihr
tätigen Jller^iNLtzE Erreichen und gswerbe- 
streichen, wÄdiLn men dne Aller 'aufwärts
me Allgäu abwärts «^n Gründen der Na-M da. Di^ Namen st-A E «in­
nen räumlicher AuÄdehnu?^
auch nach dem Fluß des «^(s.^^^4).^

Di« übrrsm Grenzen des eimstigsn Jllevaaues berüb- 
ren uns nur grobkörnig, da wir bei den dL
"aheren dawus vinzugehen haben. Wir müsßn K vo? 
allem dem Tramerschm Grotz-Jllergau «in großes F«me- 
Zeichen entgegenhalten. Darnach gehörten zu demsel^n 
die RuadoltesHuntare aus Gebieten der Kapitel Mundsr- 
kingsn, Ehmgen, Diberach, der Rammagau (Kapitel Bi- 
Lerach und Laupheim), der Heistergau (Kapitel Waldsee), 
«ine Huntare unbekannten Namens (Kapitel Dietenhsim 
E Streifen rechts der Aller bis zur Roth), der Nibclgau 
(Kapitel Jsny). Das H »m gswafti-ges Ausmaß, dessen

4

Verantwortung wir Trainer überlassen müssen. Merkwürdig 
ist für uns, daß das Gebiet um Memmingen und Kempten, 
die Zentralen, bei ihm unberührt geblieben sind, obwohl 
einesteils Cramer di« Heimmorting-o marcu o. 853 auf- 
zählt, anderwteils sich betreffs Kempten unsicher fühlt und 
S. 490 bei Beschrieb des Nibelgaues nur sagt: „Das Kemp- 
wr Gebiet und die Umgebung von Eglofs wurden von der 
Huntare abgezweigt". Eine Huntar« Jllergau als ver­
bleibenden Kern des Eroßgaues, die damn zum comitrtus 
Jllergau sich auswickelt und als solcher 1040 eben die 
M^mminger Gegend nennt, konnt er überhaupt nicht. Da 
wir uns um dies« Graflchaft sehr kümmern müssen, können 
wir hier diese Grenzfragen schließen, nachdem wir noch den 
>chon berührten Grenzstreifen Aichstetten—Aitrach zum 
Austrag gebracht haben. Baumann müht sich sowohl in 
leinen Gaugraffchaften S. 38 wie in Gesch. Allg. I. S. 278ff. 
schwer ab, die Gauzugehörigkeit Aichstettens aufzuheben. 
Vergeblich. Aichstetten ist 797 nibelgau-isch, 980 illergauisch 
je nur vom Standpunkt des Urkundenschreibers, wenn es 
nicht gar nur von seinen geographischen Kenntnissen und 
Unkenntnissen abhing, diesen Ort durch Nennung des ein­
stigen Gaues näher zu kennzeichnen. Der Graf Stsinharto 
o. 797, bereits 788 genannt (Gall. 117) sagt uns alles: 
Aichstetten gehört einer Grafschaft an, di« noch keinen 
Namen hat, wie alle Grafschaften keinen Namen haben, 
da deren Namen eben erst im 11. Jahrhundert aufkommen. 
Gesch. Allg. 1.127 sagt Baumann selbst, daß im 8. Jahrhun­
dert der Nibelgau nicht viel mehr als ein« Huntar« um­
fasse, während dieser nach den oben ang-sgebnsn Stellen 
desselben Verfassers um 876 die ganze östliche Hälft« an 
den Jmmunätätsbezirk Kempten verlor, der aus Teilen des 
Nibel-, Jller-, Äugst-, Duma- und des Keltonsteingaues ge­
bildet ward und erst 1213 als Grafschaft urkundlich auf­
tritt. Abgesehen vom Widerspruch können diese „Gaue" 
nicht mehr als Gaue bestanden haben, weil Kempten eben 
auch der Mittelpunkt einer Grafschaft war, die ihr Entste­
hen Karls Gemahlin, der Alamannin Hildegard, oerdan*. 
Nur unter diesem Gesichtspunkt lösen sich die nur scheinbar 
widerspenstigen Urkundenangaben in Wohlgefallen ^7/ 
Und unter diesem Gesichtspunkt wollen wir wun die „obA 
Jllergaugrafschaft" noch etwas näher betrachten.

DerJmmunitätsbezirk Kempten.
Aus diesem läßt Baumann die „obere Jllergaugr«« 

schaft erstehen, ein Produkt der Hohenstaufen, wahMe!^' 
lich von 1213, wo Kempten als Grafschaft erstmals o»- 
nannt ist. Als Fmmunitätsbegirk wohl schon von Karr 
dem Großen gebildet, von Ludwig dem Frömmler am q 
0-815 bestätigt (Schw. 11g), war dieses Gebiet von all«,,' 
öffentlichen Abgaben und Leistungen frei, kein öffentlich^ 
Beamter hatte darin irgend eine Handlung vorzunehmen 
Der vom Kloster zu ernennende Vogt vertrat dasselbe in 
allen weltlichen Angelegenheiten, also auch vor dem Geri^ 
des Grafen, dem nur noch der BLubLann verblleb.

Soweit Baumann (Schw. 136). Nun erhebtstch 
große Frage: Welcher Graf soll denn das 8^>efen s^^ 
Wenn der Bezirk aus den Rippenstücken mehrerer - 
gebildet ist, welchem derselben, die dazu gar nicht 
bestehen, soll dann in diesem neuen Gebilde die Oberhe,» 
lichkeit gebühren? Schon diese eigentlich kindlich« ?r. 
wirst den ganzen Baumannschen Bau um uns Baun^,^ 
selbst hütet sich wohl sie anzuschnviden. Es sind nur M 
g« Vögte des berühmten Klosters genannt, aus 
ganzen Mtenbestand aber ist nicht e i n G«tf, der 
etwas zu suchen gehabt hätte, bekannt. Es sind A 
Grafen bekannt, die die Vogt« t ausübten, sogar 
Kaiser und König«, die sich zu Vögten ausstellen 
aber eben nur als Vögte. Das ist Beweis genug, 
Jmmunitätsbezirk Kempten eben ein echter und r 
ter karolingischer Grafschafsbezirk iL* 
En ^ich der Name Graffchaft erst auftritt, als die AÄ' 
auch echte und rechte Landesherren sein und heißen k«»^

«eil dieser in "«l Graf noch nicht fichrt«n° 
Grafenami bekleid»»-» nur jenen zukam, die «jn 
zu ein foasino»»»^^^. Dieser Bezirk ist für uns gerade­

' laiche BerücksichftMng von Gauen aus Tei-
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len des Jller- (?), Nibel-, Keltenstein-, Äugst- und Alp­
gaues -usammengestückt, wie höchstens diese oder jene paf­
fende Erenzstrecke mit übernommen wurde. Nur so lassen 
sich alle Grafschaften verstchen, so entstanden all« Graf­
schaften, selbst wenn deren Namen erst 400 Jahre später 
erscheinen. Kaiser Friedrich II. brauchte also 1213 Ksmp- 
ten nicht zur Eraffchaft zu erhoben — davon sieht in der 
botr. Urkunde auch nicht ein Wort. Sondern diese besagt 
(s. Neügart II. 133), daß (nachdem der letzte Bogt Bert- 
hold von Ronsberg eben gestorben) „die löbliche and auch 
rechtvevdiente Grafschaft" auf den Abt selbst ohne jede Ge­
genleistung über gehe. T^rmit ist der Abt Landes­
herr, kaiserlicher Lehensträger» was er zur Zeit Karls 
des Großen infolge völlig anders gearteter Verhältnisse 
nicht sein konnte. Baumann wollte mehr herauslesen, um 
sein Gausystem zu halten.

Sonst berührt uns in dieser Nachbargrafschaft, wie 
schon oben angedeutet, nur noch ein Erenzstreit, der nach 
unserer unmaßgeblichen Laienansicht die Urgrenze des 
wirklichen Urgaues gegen den wirklichen Alpgau offenbart.

Nach Schw. 136 soll einer gefälschten Urkunde gemäß, 
Die Kaiser Otto II. i. I. 983 ausgestellt, zwischen 547 und 
«54 die Grenze des Kemptener Bezirkes deshalb fesigestellt 
prüden sein, weil sich Alp-, Zller- und Keltensieingauer 
(Herren oder Siedler?) Eingriffe in dieses Gebiet erlaubt 
AAen. Kaiser Ludwig (843—876) habe den Sendgrafen 
(Missus) Iring abgeordnet, welcher in Verbindung mit 
Den Grafen Berthold und Babo die vornehmsten und 
ältesten Männer der genannten Gaue eidlich ihr Wissen 
aber diese Grenze kundgeben ließ, Darnach lief dieselbe

Humminskurt (b. Martinszell) usqus a6 Rcrxsins- 
Houoft (h. Rieggis), Usinäs rims Hsliintiinvsxs (Ee- 
^nd von Hellengerst), cisincls ^sinarvarrir (im Kreuz­
wal), cisincls in rivum, qui voostur ^ssks (Eschach), 
«Sln6s in I^utirafta l Lautrach) nbi in Hilsrsm vsöit 

^^irach), rlsinäs in clirsotum super Hokiprsin 
(Hoher Rain), cisincls in Lsciinbrunnin juxta ^oi- 
»vlftsvsncli (Wolfertschwenden), äsinäs in kontsm ri 

(Böhen), Zsinäs in Äinäiiinursprino (b Eg- 
genthal), cisincls in clis ^ortaks cisincls in clis Osi- 
unans . . l0«
zr.,„^wann hätt mit Recht dafür, daß diA üHäMe 
Gründe doch Wahrheit brinA, weil eben tatsächlich diese 

!° die der Grafschaft Kempten war - und, 
" wir bei, andrerseits des alten Jllergaues und der 

^?'Mlft Zllergau um Memmingen. — Der Hoheits^- 
Erafschaf/^ aber ist eine echte und rechte karolrngische

Die Grafschaft Zllergau.
- . Der Zllergau hat in urkundlicher Zeit so wenig mehr 
Alanden, wie die übrigen Gaue, deren Namen m Urkun- 

"^ch ^is ins 12. Jahrhundert auftreten. Stalin nennt 
Me Verhältnisse sehr dunkel (I. 297) und sagt damit mehr 
Wahres als Baumann mit all den vielen Zeiten, dre er rn 
^inen Schriften diesem Gau gewidmet hat. Stalin zwec- 

sogar, ob er über das rechte Ufer gereicht hat. Das ist 
^.un alleMngs schon in Anbetracht der überaus weltsich- 
^Len Gewohnheit der Alten, stets beide Ufer -u besetzen, 
Mßer Frage; dann benimmt die „Heimmortinxo marcu 
IWen Anstand. Als Ilargowe (835—54), Ilrigove (838) 
«"isrxowensis (972) und Ilrexouue (1040) u. ä. ist er 
schriftlich erhalten, meist in der Formel in pago, 6e ps§c», 
puxus. Dies« Formel ist ebenso überall hinvassend wi« 
unser deutsches „Gau". Daß damit ein amtliches Wirk- 
ungsfelh bezeichnet werden soll, ist nie und nirgends er- 
Wtlich. Soll dagegen ein Ort, als in einem amtlichen 
Wirkungsbereich güegen dargestellt werden, so lautet die 
Zugabe immer „in comitstu , „in der Graffchast . Ban­
dst» hat in seinen Forschungen (Schw. 430 ff.) diese For- 

. _ »») Feverabd., Jahrb. I 222; darnach war der Streit
3- 840; Neugart kennt einen eomes ?sbo im Nibelgau 

' Z. 843 (I. 248); bezüglich her Vertholde ist es deshalb ein 
Adig Ding, weil es von solchen wimmelt, bes. in unserm 
webtet der Maholfinger; unter Umständen käme der ?ala-

comes Berchokd III. in Betmcht. , 

mÄn zusammengestellt. Wenn wir ohne sein« Brille lesen, 
verstehen wir z. B. S. 431 mit „centena LritAsouua er 
Ministerium Oduonrscki csmitis 839" eine Zent im ein­
stigen großen Erit-gan, die jetzt eine Grafschaft (Ministe­
rium) des Grafen Konrad ist; mit „comitstus dkaronis 
comitis in psxellc» L^vercenkuntsre 834" (S. 432) di» 
Grafschaft des Grafen Charzo in der Huntare (Hundert­
schaft, Zent) des einstigen Schwerzachgaues; (S. 444) mit 
,^>axus I^inrxou, comitatus O6elrici comitis 873" die 
Grafschaft des Grafen Ulrich im einstigen Linzgan. Auf 
dieselbe Weise lassen sich ohne Anistand alle diese Gau­
Flußgebietsangaben, die nach und nach (im 12. Jahrh.) 
wufhörten (S. 437), weil da die Grafschaften bestimm t e 
(Hoheits-) Bezirke and schon längst erblich und daher 
wohlbekannt waren, als rein geographische Angaben be­
trachten, was Bamnann selbst S. 433 zugibt.. Also es gilt- 
In urkundlichen Zeiten gab es nur Grafschaften.

1040 tritt zum ersten undletzten Mal ein comi- 
tatus Ilrexeuue auf (Baum. S. 436; Stalin I 297); hat 
der Schreiber für einen modernen Namen nicht absichtlich 
einen altertümlichen gewählt, also einen Anachronismus 
begangen, so ist es ein Angriffsfignal gegen Baumann: 
Es ist die einzigmalige Benennung des Eraffchaftsbezirkes 
um Memmingen, dessen Spuren wir noch öfter begegnen 
werden, es bedeutet die völlige Niederwerfung des Bau- 
mannschen Erafenbezirkes „Marstettsn" (um Msinmin- 
gen), des mittleren Jllergaues. Im andern Fall bleibt 
uns nichts übrig, als diese Grafschaft selbst Zllergau, 
die Grafschaft des Jllergaues, zu taufen, um nur einen 
Namen zu haben.

Die Mitteliller war es und ist es in erster Linie, 
welche als namenspendender Mittelpunkt dieses Gaues zu 
gelten hat: Hier war schon zur Römerzeit eine Verkehrs, 
schneide, ein Knotenpunkt, den auch die Römer selbst wie­
der übernommen. Denn unstreitig ist diese weite Frucht- 
^ene (die herrlichen Urnen von Tannheim find des allein 
^ewers) ein Tummelplatz von Abteilungen vorgeschichtli­
cher Völkerschaften gewesen und den Alamannen war ein 
ivtches Gebiet auf den Leib geschnitten. Die vielen 
«Zügenund „Heim"-Orte sind sprühende Zeugnisse für 
diese Lehrmeinung. Ein solches Nest derartiger llrnamen 
linden wir in keiner Landschaft mehr, die sich mit dem 
a"en Jllergau in Beziehung setzen will. Als dann in nr- 
kuüblicher Zeit einer der Karolinger, wohl der größte des 
Geschlechts selbst, der ja auch das Lob einsteckt jedem Gra- 
ftn nur eine Grafschaft gegeben zu haben (Trainer 304, 
Gesta Taroli I. 13, Mon. Germ. S.S. 2. 736), zur Nieder- 
Haltung der alamannischen Großen ihnen nur kleine Be- 

(Grafschaften) zuwies, ward auch die Grafschaft Jller- 
Mu. Deren SLdgre-nze fanden wir durch den Machtbereich 
des Klosters Kempten bestimmt. Die Ostzrenze mögen die 
Hohen über der Güng gebildet haben, wobei aber jedenfalls 
bas Kloster Ottobeuren schon von Anfang an dem Ein­
fluß des Grafen entzogen war. Im Norden bewahrt die 
sagenhafte Grafschaft Kellmünz, deren Gebiet ein Herr­
schaftsgebiet, nie eine Grafschaft war (Schw. 277) im bei« 
gelegten Ehrennamen die Erinnerung an das D-ken un, 
ft^r Landschaft in amtlicher Hinsicht. Unterhalb ^Ner- 
erchen war der Zllergau nur mehr geographisch- 
M'M Denn hier treffen wir die GraftchaftB^ 
K'rchberg. (Schw. 282). Die Wvstzre!^ GKZltt 

mft Baumann auf die Wasserscheide ewi-

cvmes" em goldenen Wagen (912 bis 934
hierin Erbauer der Martinskirche stempelt», so kann 
Zeit die richtiger Kern stecken, als um di^e
dürften is ln den Besitz der Grafschaft gekommen fein 
-—  Zum mindest«» wurde Memmingen hernach

Ä ^Züger, Württ. Vjh. 1899, Tafel ll.
Ä Müller S. 86/97. ,

»«rr. rL war 917 gr^es Reinen achcm vas als
politisch« Todesopfer die mächtigsten Schwaden, Erchan- 
8«r und Berchtold, mit ihrem Leben bezahlen mußten.
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«in Hauptfitz der Welsen. Die unanfechtbare Urkunde von 
1128" bezeugt eine Schenkung Herzog Weiss um 1100 von 
Memmingen aus und i. I. 1129 Art die erstehende Stadt 
im Rachezug des Stausees Herzig Friedrich gegen den 
Welsenherzog Heinrich den Sülzen ihre welfische Bedeut­
ung grimmig zu büßen. Sie wird völlig niedergebrannt. 
1142 heißt sie der Löwe villa nostrs". Krüger meint, daß 
der alte lange Jllergau später in 4 Herrschaften geteilt 
war nämlich

1 .in die welfffche Grafschaft Kempten, wozu wohl 
Memmingen gehörte, das dann später zum Teil zur Graf­
schaft Marstettön (?) kam,

2. in die Alaholfingerherrschaft Kellmünz,
3. in die zuerst kirchbergische, dann württembergische 

Herrschaft Balzheim,
4. in die Grafschaft Kirchberg (vielleicht waren die 

Grafen von Kirchberg selbst «ine Seitenlinie der Alahol- 
fmger.").

Für uns ist von alle dem wichtig, datz auch Krüger auf 
gestoßen ist, daß Memmingen welfisch war. Daß 

Kempten, dann Marstetten zugeteilt» 
Mt er nicht die geringste urkundliche Handhabe. Als 

altwelstsche Besitzungen führt Krüger des öfteren Dur- 
yerm, Buxach, Hart an und den betannten Satz des Welfon- 
wrossen Eberhard II. von Landau v. I. 1340: „Um 
die Günz han ich viel Lehen." . '

Ech Wegelin wenigstens geahnt, datz 
Memmingen den Welsen zugehörig gewesen sei, wenn er 

» IchrE: „Ob aber die Stadt M. denen Euelphen 
auq noch zugehoret, davon ist keine positive Gewißheit zu U WÄP,- vi, d-r l-H° !n ÄH'
^^"selbst sich ausgehalten und auch in M. gestorben ....

Stadt ex »isroria mectii ^evi be- 
sie zur Reichsstadt worden, sie samt Altorff 

und Ravensburg mit unter die Mieter und das Varrimo- 
Mnm (Va^dt) des alten Welphenhauses gehört"

N Keil münz vm Besitze der Alaholfinger sogar 
Mlt dem Ehrewbeinamen einer GraMaft sich findet, ob­
wohl es nie erne solch« war, ist für uns nicht die geringste 
Beweisspur der Grafschaft Jllergau. Es wurde nämlich 
wohl ichon im Karolingischen Zeitalter, vielleicht auch erst 
nn Drama von 917 den Alaholfingern di^e Grafschaft um 
Memmingen abgenommen und einem neuen Geschlecht zu- 
A^/Eilt- Kellmünz selbst aber verblieb als Allodium den 
AlAolfmgern, im einzeln«» der Bertha-von Kellmünz, 
Tochter des Sch-wabenherzogs Rudolf von Rheinfelden, Ge­
mahlin des Grafen Ulrich von Bregenz, und ihren Nach-

Tübingern (Schw. 285 ff.), wie Vaumann 
hier überzeugend nachgewiesen hat. Der Erafschaftstitel

^'-8-°' d-, S-r-A-I. Äso WLL

ung wied«r diese Baumannsche Untersuch-
sen 1358 zur verirrt, daß Thannhau-mätz alles inIuM^nÄ^ Marstetten gehörte und demgs- 
fa diese ZuMA^L^ Gebiet An und für sich ist 
schaft Marstetten richtig. Aber die Gras-
dern deren Illergrafschaft, son-Ostgrsnze der ZraNi? Ziehtja selbst die
Höhen. — Zur Memmingen auf den Günz-
unserer Jllergrafschait K e l l m u n z und damit zu 
von Ortschaften l^llmün? ^bsf) eine Reihe
terroth. Ober- und 2^Drittol von Un-
fen, den bregenzischrn urL und Nordho­
hausen, Günz, Riedlingen Kett«rs-Goppertshofen, WalbertAen Bonlanden,

fen, Kirchhaslach, Herlazhofen wrmimvlzho-Erolzheim mit Edenbachen, BechÄrE ^'i»
«i-chd-'I mi, 2

Waldenhofen, (zweifelhaft), Schönega undO^?!,^^' 
kellmunzischen Nobiles i^ IlLiA, RieKZK 
Kurbel, die kellmunzischen Ritter von Erolzheün, Ob„-

") Dr. Müller S. 97, W.-U. I 376 
») Müller S. 98, Krüger 123.
") Krüger 270.

tz 

stetten, Schwarzach, die Bossonen um Marchthal), welche 
Reihe für uns völlig unbrauchbar ist, da aus ihr sich rächt 
das Herrschaftsgebiet (man denke an Riedlingen 
bei Donau-wörth, Schwarzach im O.-A. Waldsee!) erse­
hen läßt, sondern darin alle Zugehörungen begrif­
fen find. So find z. B. Unterroth, Nordhofen, Ketters» 
Hausen, Gveimeltshofen, Olgishofen und Kivchhaslach 
marstettisch, Unter-Schönegg und Osterberg desgleichen, 
wie sie ja von Baumann selbst mit Fragezeichen angeführt 
werden, Günz ist im „exemten" Hoheitsgebiet von Otto­
beuren. Wir denken uns die östliche Grenze unserer Graf­
schaft etwa von Günz egg (wohl das rätselhafte Oun- 
äilenstec von 838?") die Eünzhöhen hinunter über 
Stephansried, Lerchenberg, Jnneberg, Weinried, Baben- 
hausen, Jllereichen. Altenstadt mag in seinem Namen 
eine Uvmarke bergen. Von Osterberg dürft« die Höhen­
marke nordwärts weisen, den Gau Duria vom Jllergau 
ältesten Bestärkes trennend.

Daß nun die Welsen selbst ihre Grafenrechte hier aus­
geübt hätte», ist im Hinblick darauf, datz sie Herzogsrang 
bekleideten und Herzöge mehrerer Herzogtümer waren, 
nicht anzunehmen, ist für sie geradezu ein Ding der Un­
möglichkeit. Datz sie aber doch vielfach nach Memmingen 
gekommen sind, datz der letzte hier seinen Lieblingsaufent­
halt hatte, der ihm zum Sterbeorte wurde, beweist, datz der 
Ort für sie gewichtig war. Dr. Westermann hat in den 
Memm. Eesch.-Bl. 1920 S. 32 die Vermutung ausgespro­
chen, datz das Memminger Patriziat z. T. aus dem Mini­
sterialen der Welsen und der sie beerbenden Hohenstaufen 
hervorgegangen sein dürfte. Diese Vermutung möchten 
wir auf den umliegenden Adel ausdehnen. Unstreitig hat­
te insbesondere der Welfische Hof eine seinem Ansehen ent­
sprechende Höflingschar wicht nur bei seiner Anwesenheit 
um sich, sondern an solchen Hauptplätzen ständig. Dar­
unter befanden sich wohl Persönlichkeiten, welch« den Welf 
als Grafen zu vertreten imstande waren, also über dem 
Rang der Ministerialität Stehende. Vielleicht gelingt es 
Dr. Westermann noch mit Einzelheiten wufzuwarten. Azr- 
aber haben hier ein Geschlecht im Aug«, das uns noch yi»r 
beschäftigen wird: Die von Marstetten-Weitz.'nhorn- 
Neusten. Wir werden dieses Geschlecht im folgenden ui» 
Inhaber der wahren Grafschaft Marstetten näher kennen 
lernen. Es sind aber Spuren vorhanden, die darauf deu­
ten. daß die weitverzweigten Glieder dieser Familie i» 
Grafschaft Jllergau Besitzungen hatten, die unzweifelhaft 
damit begründet sind, datz dies« Familie zu den Welsen ü 
ihren Erben in näheren Beziehungen standen, familiäres 
und dienstlichen,- in familiären besonders zu den Westen 
in dienstlichen zu den Staufern Wenn das in Arbeit ge­
nommene Urkundenbuch der Stadt Memmingen einmal da» 
Tageslicht erblickt hat, wird noch mehr darüber zu rehen 
sein. Vorerst sei nur folgendes angeführt. Nach Sont- 
heimcr Kaptl. Ott. II, 469 gehörte der Kirchensatz zu st 
gerhausen bei Beginn des 14. Jahrhdt. dem Kon^ 
Wclfsattel von Liebentann und zwar als Lehen der H e r- 
ren vonNeuffen. Nach Jhrb. Schw. 1838 S. 85 h 
zur Zeit des Abts Berthold (1227—36 in ^.Uvoeuren) 
Ritter Rudolf von Sulmetingen an der Ritz, woher d - 
Neuffen kamen i. I. 1231 (nach Feyerabend II 365) 
Aufnahme seines kleinen Sohnes in das Kloster Ottobeu. 
ren und überließ dafür 3 Höfe in St« inhermmit 
len dazu gehörigen Leuten dem Kloster behuss Belehnn^ 
s«iner Söhne (s. auch Sonth. I. 259) Die Sulmetmger 
nisterialen als Inhaber von Eigenhöfen in Sreinhe-m sg 
nen wir uns nur vermittels der Neusten denken. Das 
Hart bei Memmingen, welches Krüger ständig als 
tum der Westen anführt, wird nach Sti.-A. 231, 1 1267 
Berthold von Neuffen an den Präzeptor 
St Antonierhospitals verkauft" (s. phot. Wiedergabe 
Urkunde in meiner Eesch. d. Herrsch. Gisenburg S. 2?/ 
Dies« Neusten find eins mit den Herrn von Weißenhorn 

K 516 und V?» ^lt Baumann) im Nachtra,L-IM „schm-ü-ch" L

Ls'M bi«I<- „b-röe" 'M!j, glun», 
k-h--i-l sNn^L^ °»» S-im--"»--»' d»°
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Die Urkunde" von 1010 betr. Stiftung des Hospitals durch 
Heinrich von Weitzenhorn ist ja eine glatte Fälschung. 
Aber wir haben in diesen Blättern vor kurzem dargetan, 
daß ein Neuffen alle Eigenschaften besitzt als Stifter des 
Hospitals betrachtet zu werden?"

Nach Erlöschen dieses Hauses (1342) trittdie freie 
Birsch um Memmingen auf. All diese dunklen Um­
stände, teils sagenhafter, teils romantischer Natur, zwin­
gen uns den Gedanken auf, daß jene Neuffen aus der Graf­
schaft Marstetten in der Nachbargrafschaft Illergan und 
sonderlich in Memmingen keine unbekannten Grützen wa­
ren, daß sie hier eine ganz hervorragende Rolle gespielt, 
welcher Rolle das Spital, das heute noch in Wappen und 
Siegeln die neuffischen Hifthörner zeigt, sein Dasein ver­
dankt.

Eine weitere Spur altwelfischen Erafenbesitzes, Lber- 
gegan-gen an die Neuffen, erblicke ich in den Eisenburgi­
schen Lehenrechten in Kardorf. Ich stehe nicht an die 
Eisenburger Bertholde und Heinriche als Neuffische Mini­
sterialen zu erklären, was ich S. 8 meiner Gesch. d. Herrsch. 
Eisenburg noch nicht konnte. Nach S. 29 belehnt dort der 
Eisenburger Heinrich IV. 1363 mit dem Gut Vilibach b. 
Kardorf (desgl. nach 1445, S. 45). Nun ist Kardorf 
Steinbachische Zugehörde und Steinbach altwelfischer 
Besitz (Stälin II, 240), der allerdings vielfach wechselt 
(G. Allg. I. 422). —Demselben Grund dürften auch die 
Dickenreishauser Güter und Rechte der Eisenburger (S. 26 
und 33) ihren Ursprung verdanken. Und da die Neuffen 
1342 aussterben, ist Eisenburg im 15. Jahrh dt. 
niemandes Lehen.

ÄZelf VI. starb bekanntlich 1191 in Memmingen, mit 
ihm der Graf des Gebiets. Der stauftsche Rotbart hatte es 
fertig gebracht, datz sein Haus jenes beerbte, mit welchem 
-es gleichsam in Blutrache gelebt hatte. Ein Meisterwerk 
staufjscher Politik! Datz auch die Grafschaft um Memmin­
gen an das schwäbische Geschlecht ging, beweist in erster 
Linie der. Umstand, datz der Haupterbe der Hohsnstaufen, 
Bayern, weitere 100 Jahre später sich in der Gegend zu 
schaffen macht und plötzlich nach Aussterben der gleichfalls 
von ihm beerbte^ Neuffen ein Landgericht in Mem­
mingen eröffnet. Auch in Westerheim war Graf 
Berchthold von Neuffen-Marstetten Afterlehensherr i. I. 
1336 (Sti.-A. 2°. 44, 183/84).

Der bisher leitende Gedanke, datz die Neuffen der 
Grasschaft Marstetten auch die Erafenrecht« in Mem- 
mingen übten, war mn ohne urkundliche Unterlage ge­
witz. Die Hoffnung auf Belege hat sich leider nicht erfüllt. 
Doch ganz ohne Spurrstrhrdi^ Wirken nicht
verlaufen: Sti.-A. 35. 1(A^ 34, 16) birgt in Ur­
schrift die für uns kostbarste Urkunde von durchschlagender 
Beweiskraft für alles bis letzt Gesagte Darnach sitzt zu 
Memmingen im Grafengencht am 11. August 
1294 Albert von Riffen, Graf von Marstet­
ten und spricht mit ganzem und mit vollem 
Rechte an dem offenen Landtage zu Mem- 
m i n a e n (Die übrigen Neuffen sind um diele Zeit dem 
Absterbt-N asweibt.) Diese Urkunde, leider vorerst die ein­
zige ihrer Art, spricht Bände: Gerade dieser Albert, Graf 
von Marstetten, in Weitzenhorn begraben, amtet auch 
in der Grafschaft um Memmingen! Es ist das alte Erafen- 
gericht (Baumann würde sagen: Gwugrasengsricht), das 
trotz d-r bereits errichteten Landvogtei 
für Sberschwaben nochwi r k t, ein wichtiges Zeichen, datz 
dort, wo noch Grafenhäuser chre altoerbrieften Rechte üb­
ten, sich der kaiserlichs Landvogt keinerlei Eingriffe erlau-

") Weaelin II 2, Dr. Miedel. Name Memmingen S. 
29, Dr. Müller S. 96/97").

'") Die Stadt Memmingen wollte ihm i. I. 1858 eine 
Gedenktafel widmen. Allein die Regierung gestattete es auf 
Grund eines Gutachtens des historischen Vereins für 
Schwaben in Augsburg nicht, da selbstverständlich der 
».Heinrich von Wytzenhorn, Graf zu Mausrstetten" Anno 
1010 keine historische Persönlichkeit sein konnte. (Stadtrat­
Akt betr. Vollzug der Verordnung von 1837 über Auffin­
dung alter Münzen usw.).

ben durfte: ein wichtiges Zeichen, datz auch nach Aussterben 
der schwäbischen Herzöge die Grafen ihre uralten Erafen- 
rechte weiter handhabten, wiegen nach 1342 ein neuarti­
ges kaiserliches Landgericht auftaucht.

Gewisse Rechte scheinen nach den Staufern »eingeschla- 
fcn" zu sein, d. h. sie sind rechtlich an das Reich zurnckgefal- 
len. In welch unglückseligen Zuständen sich aber Las 
Reich bei Konradins Hinscheiden befand, ist allbekannt 
Deshalb konnte Baumann in E. A. II 105 wohl schrei­
ben, datz am Schlüsse des Mittelalters zur schwäbischen 
Landvogtei (als Rechtsnachfolgerin des schwäbischen Her­
zogtums) in Wirklichkeit fast nur mehr die Freien auf der 
Lsutkircher Heide und die Grafenrechte über die 
Memminger Gegend gehörten, die er allerdings 
Grafschaft Marstetten heitzt. Er hält (S. 123) die ehema­
ligen Zugehörungen der Herrschaft Marstetten 
a. d. I., nämlich die winzigen Mannlehen EschaL, Rothis 
und Witzenberg für die kärglichen Reste dieser Grafschaft 
Nun sind aber diese Lehen, wie die ganze Herrschaft 
Marstetten, Kemptner Lehen und haben mit der 
Grafschaft gleichen Namens „ganz nichts" zu tun Die 
Erafschaftsrechte um Memmingen aber wurden später ver­
zettelt: Die Landvogtei, die Stadt und mächtige Herren 
teilten sich nach 1342 in das Erbe. Als deshalb die Bay­
ern Ende des 15. Jahrhdts. diese Grafenrechte, bss. Geleite 
Wildbann und hohes Gericht, wieder in Anspruch nehmen 
wollen, erhobt stch hiegegen allsogleich „allgemeines Schür- 
teln des Kopfes". Wir sprachen davon. Die Stadt har­
te ihr Sondergericht" erhalten, das Land des einstigen 
Graffchaftsbezirkes unterstand der landvogteilichen Ver­
waltung und Gerichtsbarkeit. Der Wild bann aber 
entwickelte sich zu einer Neuerscheinung, die nur Schwaben 
eigentümlich ist. In der Dinkelsbühler Tagung von 1489, 

ben dieser Tagung folgenden Verhandlungen wur­
de sestgelegt, datz das Gebiet um Memmingen „allweg feit 
N^ck-^-Ee'" Forst--, sondern immer als des 

„Aerchs Waldle" eine

Freie Birsch
2ch h°be über diese freie Birsch um 

Aomfnrngen, genannt Booser Hart, in den 
Memmmger Aschichtsblättern 1914 berichtet. Ich Habs da- 
Ba!,^»Ü gefühlsmäßig behauptet, datz dieselbe in dem von 

beschriebenen, ursprünglichen Umfang infolge 
N an Konradin am 29. 0ktober 1268 verübten Meu- 

b sich entwickelt habe, und zwar aus der ver- 
Grafschaft Marstetten (um Memmingen). Es 

dies in dem schon betonten Vertrauen auf Bau- 
Neme?wü^i^rg?^ Nun hängt aber tatsächlich 

Efvnivdigefreie Birsch mit Konradms Ende -wsan^ 
men, weil Konradrn nicht bloß der letzte Herwa in 
ben, sondern auch der letzte Graf der Kn»nä^?n<Schwa- 
war. Die allodialen Güter der ^ft ^llergauR°ich-Ä,° LgL «Am 
nach d« HEchm, dn laHEm Äu 
^ve Revlndikattonsbostrebungen die Reick-»^^ ^rch 
Neichsguter wieder sammelte D ^eich^rechte und

Eraf. 
frei wie in allen einltiao« kck^xi.'k^^v^r und blieb 
um diese Zeit ihre SerrenaesM-»^^^ Grafschaften, die 
Gebiet der freien verloren hdben. Das
vorhergehenden ersiSMck "!^emmingen ist, wie aus dem 
Grafschaft. Die frei?Bir^ das der einstigen
gebiet Jllergau. Sie E- das einstige Grafs^sts- 
em Gebilde, das nickt ^^solbe Ausdehnung. Sie ist 
stch aus lansam durch Machtspruch wurde, sondern 
entwickelt hat senden und zerflretzenden Rechten 
wie das aller üb-i» ^^..ihr Anfang in Dunkel gehüllt 
—.—--------- übrigen schwäbischen freien Birschen dsrsel- 
l471^da"03 Blutbann (St.-A. 258. 2, Leonhardt 323) und 

fremdem------------------------äs non evocsncko (Freiheit vor
DolckNnL Ot)> das dem Landgericht wohl den letzten 
Blut^!^ gege-ben hatte, nachdem ihm schon der städtische 
-Autbann viel Lebenskraft ent^gen ^. Leonh. 327). 
ist b^t?^ ^Ppelte Bejahung und Verneinung war (und 
or heute noch ,m Voly eine bekräftigte BehMptung.
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ren Art. Wr werde« «ruf dieses Gebilde deshalb auch erst 
aufmerDam, wir erhalten von ihm erst dann Kunde, als 
sich infolge einreißender Ungehörigkeilen »Stritt und 
Spann" darin und darum erheben. Baumann gibt die äl­
testen Grenzen dieser freien Birsch um Memmingen (G. 
A. II. 1124) offenbar nach Leonhardt 362 als von Aitrach 
-bis gen Kirchberg, von Wolfertschwenden bis gen Jller» 
eichen, von Haslach bis gen Sontheim reichend an. Leon- 
hardt hat diesen Bezirk" gesunden aus den Orten, aus de­
nen die erlegte Jagdbeute in die Stickt geliefert wurde. — 
Wenn wir bei dieser Grenzfestsetzung beachten, daß der 
spatmittelalterliche (auf dem römischen Recht beruhende) 
Brauch der Grenzbestimmung nach Orten hier hereinsp'elt, 
während ehedem die Wasserscheiden die Grenzmarken tru­
gen, so finden wir hier auf anderem Wege denselben Be­
reich der einstigen Grafschaft Jllergau wie oben, so ist die 
Birsch ein Kronzeuge unserer Grafschaft Jllergau: ihr Um­
fang deckt stch genau mit dem der Grafschaft. Daß inner­
halb zweier Jahrhunderte, „von Neapel bis Dinkolsbühl", 
in einer Zeit gewaltiger Umbildung des Rechtslebens, an 
diesem Gebilde von landhungerigen Hoheiten genagt wur­
de, ist ja selbstverständlich. Sie tritt verkleinert ins 16.

Aehnlichkeitsfälle anzuführen wäre nicht

Wie das Jagdrecht der Grafschaft Jllergau in die freie 
Brrich, so ist das Berwaltungsrecht (Steuer-, Waffenvecht 
und Geleite) in

Das Amt um Münchsrothu. Memmingen 
übergegangen.

Es hätte sicherlich „Amt Marstetten" geheißen, 
wenn das Gebiet der ehemaligen Grafschaft um Memmin- 
L«n eben die Grafschaft Marstetten gewesen wäre. Bei 
aller Beweglichkeit uns Flüchtigkeit der Begriff«, Einrich- 
tNMen und Erscheinungsformen ist doch bekanntermaßen 
auch eine große Dos« Trägheit in denselben. Namentlich 
find es «Eiche Bezeichnungen der Bezirke, welche entge­
gen allen Neuerscheinungen ein äußerst zähes Leben wei­
sen. Die Gaunamen wurden ein halbes Jahrtausend Wer 
ihren amtlichen Charakter hinaus gebraucht und fristen 
teilweise heute noch ihr Scheinleben. Wäre die Grafschaft 
Marstetten um Memmingen gewesen, so hätte die Land­
vogtei für Schwaben in Altdorf, die zu eben dem Zwecke 
von Kaiser Rudolf schaffen worden war, die alten Reichs­
rechte und Reichsgüter im herrenlosen Schwabenland für 
das Reich zu sammeln, erster« zu üben, letztere nutzbar zu 
machen, schon zum Ausdruck dessen, daß sie herrenlos ge­
wordenes Gut auch in diesem Gebiete im kaiserlichen Auf­
trag« seinem ursprünglichen Herrn zurückzuführen boabfich- 
'M» nicht verfall sich „Amt Marstetten" zu nennen. So 

si« eine Bezeichnung, welche trefflich die bei­
der ^nl^pnnkte der einstigen Grafschaft links und rechts 
rubmten ^Erinnerung rief: Münchsroth, den be- - 
Mem m; - ^österlichen Herrschaftsmittelpunkt drüben,
Jllergau Zentrale der einstigen Grafschaft imdieSerr^^^' Dasselbe umfaßte (Gesch. Allg. II. 124) 
aerl^ra N^.^ronburg, die Ort« Steinheim, Memmin- 
Aart Bra^Eratshofen, Dickenreishausen. Hitzenhofen, 
^rbart ^^s»»"'^Emen, Buxach, Duxheim, Eg«lsoe, We- 
^imertino^?^^^"' Holzgünz, Grünenfurt, Grkheim, 
Trunkelsbe^a' „^"enburg. Amendingen, Schwaighausen, 
beraischen Kebi»^ .^"^rischer Seite; aus dem württem-

S. 64): Mühlberg.

heE «nd über Stephansr,ed und Dietrtchsried nach M>lf- 
hartsschwenden, von hier über Zell unter Kron^ira binü- 
ber an die Jller.

Beitrag für 1924: 2 Goldmavk. Auswärtige Mitglieder, die 
2 Goldmark (ohne Postgeld). Eintzusenden

„kümmerlichen Reste" d«r Grafschaft um 
Memmingen, die die Landvogtei aus dem Interreg­
num, der hohenstaufischen Gebietsverschleuderung und dem 
Zuge der Zeit reichsunmittelbare, d. h. eigentlich unab­
hängige Hoheitsgebiete zu bilden für das Reich zu retten 
vermut«. Und von diesem armseligen Bauwerk bröckelte 
besonders im 16. Jahrhundert ein Stein um den anderen 
ab, wovon die Herrschaftsgeschichte von Eisenburg ein klei­
nes Beispiel liefert.

Auch dieses Amt sprechen wir als wichtig«» Zeugen 
der einstigen Grafschaft Jllergau an. Datz seine Ausdeh­
nung geringer ist als die der Birsch. schon bei seinem Auf­
treten, hat seine Ursache in den selbständigen Hoheitsge­
bieten, bes. Ritterherrschaften, die sich aus dem Verband« 
der Landvogtei zu lösen wußten.

Es dürfte in dem bisher Gesagten mit ziemlicher Si­
cherheit liegen, daß die Grafschaft Marstetten nicht jene 
Grafschaft war, die sich um Memmingen breitete. Der Na­
me der letzteren ist nicht erhalten, wenn es nicht der Name 
„Jllergau" sein sollt«, weil die Grafen zugleich die Herzöge 
Schwabens waren, zuletzt die Hohenstaufen, die 1268 un­
tergingen, in einer Zeit, in der eben die Territorialgewalt 
sich festigte. Die kaum mehr belangreichen Grafenrechte 
alten Sinnes waren teils zersplittert, teils fielen sie ans 
Reich, teils waren sie von den Umbildungen der Zeit 
überhaupt überwuchert. Aber di« Spuren deuten noch 
daraufhin, daß diese Grafschaft um Memmingen, die wir 
Grafschaft Jllergau hießen, als welfisch-hohen» 
staufische Grafschaft bestanden hat und von Amtsgrafen, 
den Marstetten-Reuffen, in deren Namen betätigt wurde. 
— Damit n«hmen wir von der irrigen Grafschaft Marstet­
ten Abschied und suchen die echte.

^Schluß folgt.)

Aus Arbeiten zur Geschichte von Stadt u. Landschaft 
1. Dr. Felix Oberborbeck, Die Mufikpflege

Memmingen (im 18. Jahrh.). Zeitschr. f. M». 
sikgeschichte 1923. S. 598-612. '

Der Verfasser, den wir schon aus seiner Darstellung 
des Lebens und Wirkens Christoph Rheinecks kennen, ver­
folgt in seiner Abhandlung zunächst die Spuren musikali­
scher Betätigung in der Reichsstadt während des 15. bis 
17. Jahrhunderts, soweit solche bei der Dürftigkeit der 
Nachrichten zu finden sind. Sie zeigt sich naturgemäß 
erster Linie in der Kirche und wird vertreten durch die 
Person des Kantors. Hier tritt im 18. Jh. besonders die 
Familie Ellmer hervor, die in 3, vielleicht gar 4 Ge. 
schlechter« das Kantorenamt versah. Den Mittelpunkt der 
Kreise, die weltliche Musik pflegten, bildete das von Dr. 
Christoph Schor er gegründete ^oUeMurn dlnsicun,. 
dessen Betrieb der Vers, umfänglich würdigt. Der o. Teil 
beschäftigt sich mit den Meistersingern, die schon
ihr Nam« besagt, nicht bloß dichteten, sondern auch fange- 
ja sogar vielfach auch schauspielerisch tätig waren. Der 
Memminger Meistergesang begann bekanntlich eM aufz^ 
leben, als er anderwärts bereits ziemlich avgoiroroen w«r- 
kurz nach 1600. Freilich war es ein« teilweise recht kü^ 
merliche Spätfrucht, die di« veränderten Zeitverhaltnista 
zu keiner Reife mehr gelangen ließen. Die Mitglieder 
steten ihre Zunft, an alten Gebräuchen krampfhaft festhyr 
tend und schließlich als Leichensänaer wirkend, sogar big r- 
die 2. Hälfte des 19. Jh. herein, sodatz Memmingen dies? 
nig^ Stadt ist, in der sich die Meisterfingerzunft am liina 
sten in ganz Deutschland gehalten hat. Das letzte gv-? 
glied, bekannt als ein trefflicher Sänger, war Friedri- 
Hummel (geb. 29. Dez. 1844). Er ist erst vor 2 AaL»-? 
gestorben: am 21 Januar 1922, sodatz also die AufschrN 
auf dem Grabmal des 1873 verstorbenen Ulmer Mein-»

verleg d» »«ockiM «Ürrtuwe-Ltrrive. °°° V«ea1»or«ich für «e Cchrifileitm^H^»i
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Mai 5924 5o. Jahrgang: Nr. r

Memmmyer 
GeschLchts - Blätter 
Zwanglos erscheinende Mitteilungen des Memminger Altertumsvereins

Druck der Verlags- und Druckereigenossenschaft Memmingen e. G. n». b.

Inhalt: L. Mayr, Die Grasschaft Marstetten (Schluß). — Au« Arbeiten zur Geschichte von Stadt und Landschaft: 2. Fritz 
SchSllhorn. Bausteine zu einer Fam. Gesch. der Schelhorn, Schellhorn und Schöllhorn.

Marstetten
Beitrag zur Lösung eines geschichtlichen Rätsels. 

L. Mayr l Steinbach).
(Schluß.)

DerGauDuria.
Noch dunkler als im Jllergau find die Verhältnisse des 

Gaues Duria, der das mittlere Schwaben Mlte und jeden- 
älls einen keltischen Namen trägt. Leider wird sein We- 
en, seine Lage, seine Ausdehnung dadurch noch mehr ver- 
chleiert, daß er vielfach mit dem Schweizer Thurgau ver­

wechselt wird. Neugart kennt ihn z. B. nicht. Auch 
Lang weiß nichts von ihm. Anscheinend ist es also Va­
ter Stalin, welcher ihn entdeckte und ihm 4 Orte zuweisen 
konnte (I. 292/93). Nach Gramer ist er eine Huntare 
seines Eroß-Augsgaues, eines Monstrums, das vom Am­
mersee bis zur schwäbischen Roth reicht — lasten wir ihm 
dies Vergnügen! Die genannten vier Orte find:

1. In psgo gut vulAO clurio nunoupLtnr in oomitstu 
Lrooltt in looo «0 kotu vooitsio 898; Llov. Loio. 28» Nr 8t.

2. Oortis in Liswsnni» pa^o <iuri» ot in oomitatu U»- 
gsxolcki oomitis »it» nowino N»vn» 1003; ebdt. 28» Nr. 20^; 
an ll i 2^8.

g, 6ur*is bl i n 0 81deim Oiot» bit» in pseo Ouri» in 
oomitatu Väalrioi oomitis 1046; Dümge, Reg. Bad. 104.

4 I,oous Luniks i m Oiotus in pnxo vuridin ot in 
oomitstu kivini oomit.s 100,; Non. Soiv. 28 Nr. 34b.

yr ntu bestimmt Stälin als O.- oder U.-Roth im B.A. 
wogegen sich Baumann (Schw. 474) ereifert, ?e?diÄes'Roch Mter (!) unter der hohen Gerichtsbarkeit 

U Wen von Kirchberg weiß weswegen es zum Jller- 
nn,. müsse. Rotu sei dagegen etwas weiter ost-wärts^bei Langenneufnach zu suchen „(Weiler Ober- und 
Unterrotb) Was nun die Eauzugehörigkeit, best im Zu- 

mit aräflicher Gerichtsbarkeit bei Baumann und son^ habe» wir oben zur Genüge auseinan­
der«« Es besteht kein Anlaß, den auch sonst hervortre- 
tenÄ« Ort Oberroth, Sitz eines Kapitels, woraus 
Kornbeck aufmerksam macht, in den Mammut-Gau Bau­
manns r„ »^setzen. Nur im Vertrauen zu diesem For­
scher är? auch Miedel im Arch. H. I. 17 mit nicht unberech- 
tiat-n mangels eines andern gleichnamigenmÄen Umkreis, sich entschlosten diees Rotu 
ale ;« O "und U.-Äothan (wie die.Weiler rich­
tig heÄ^) zu^sehen Für uns reicht der amtliche Mr- 
gau dä^Ämitat, an und für sich nur bis JUer«,chen. 
Wie wft g^ich sehen werden, ist die ^E/lge Fil ale von 
Unterroth, Rchisried, noch im 17. Jahrhdt als zur Graf­
schaft Marstetten gehörend urkundlich aufgeführt, damit 
zweifellos auch Unterroth selbst als darin gelegen Zu­
sehen und gleichfalls die Mutterfiedlung^Oberroth. Bist. 
Augsb. 11/ 303 läßt die Frage über N^bu noch offen; 
III 38/39 hat es sich für unsere Meinung entschieden, V 
573 aber ist es völlig auf Baumanns Seite getreten 
wohl zu Unrecht! Denn auch das später zu erwähnende 
Urbar der Grafschaft Marstetten hat die im Rothtal gele­

genen Orte sämtlich, soweit sie hier in Betracht kommen, 
sankt U.-Schönegg in seinem Territorialbezirk. Hier ist also 
die Rottalscheide als Eaugrenze auch Erafschaftsgrenze ge­
blieben. Baumann wird seine Gründe gehabt haben, 
warum er in seiner eben mitgeteilten Augehörungsliste 
der Herrschaft Kellmü-nz sogar Osterberg und eben dieses 
Schönegg bezweifelt. Die dort angeführten Zweidrittel 
von Unterroch find damit schon als Besitzungen, aber 
nicht als Gebiets zugehörungen genügend gekennzeich­
net. Damit dürfte die Frage Rotu entschieden zu Gunsten 
des Duriagaues erlangt sein, und zwar, daß mit Rotu 
Oberroch gemeint ist. — Daß natürlich auch der Gau Du- 
ria nicht mehr besteht und die genannten Grasen eben in 
Grafschaften wirken, die an dieser Stelle find, wird kaum 
erwähnt werden müssen.

Navua, von Stalin mit Nawe — Langenau 
"Nks der Donau gleichgesetzt, von Baumann (Schw. 473) 
mrt Eggenthal bezeichnet, hat neuestens eine Bearbei­
tung durch Dr. Miedel erfahren aus Anlaß der Verlegung 
AHas Ortes in den Thurgau durch Eber! im Korr.-Bl. d.

f^Anchr. usw. Jahrg. 1920 S. 35 (s. Dtsch. G. XXII. 
iWi s. 43). Baumann war es vor allem darum zu tun, 
ver phantastischen Ausdehnung des Duria-Gaues über die 
-vonau Grenzen zu setzen. Das ist ihm unzweifelhaft ge- 
Eüen sein Verdienst. Die Eleichsetzung Nawe — Eggen- 
Ml'st eme kühne Tat, nach Miedel a. a. O. im höchsten 
MAe uuchrscheinlich. Dem Sprachforscher ist die Wortent- 
wiSlung Navoa — Navua — Nawe eine völlig richtige 
Weitermümng. Hiegegen habe ich aber dynastische Bä»en-

dieser Arbeit zu ihrem Recht kommen 
sollen. Hier ser nur erwähnt, daß ich aus diesen Gründen 
sowohl das Navua von 1003 wie das Nawe des 12 ^Lrb 
A N«" Mittelschwabens betrachte, der sichmr-
^r so endigenden Orten (Bedernau, Raunau) find»« mub

^ür Bedernau aus folgen E^Sn 
enMieden, ohne aber diesen Gründen Gesetzeskraft bei- 

2ch warte auf etwas Besseres das um Besitz der Freisinger Kirche-* in «in-m 
bo lange dies nicht geschehen gilt für

kirch^^ischen^u^^^n^;^^ Fugger in den ehemals 
vels Berechnung Gebieten find nach Du-
ge. Diese ReMtV^' ^us „Nau" unbekannter La- 
(Hst.M. MLn EEI stammen aus dem Jahr 1518/18 
des von 1)- 443 dieses Sammelban-
„Naw" voroÄl^^n und Personenverzeichnisten ist unter 
bara Str^^^bn. daß hier Walther Elögglins u. Bar- 
auch Kind und Hanns zu Mindelheim und
bei S. 450, daß Walter Glögglins Ku^
eiaei^,^»^^^^ seiner Schwester die Fuggerschen Leib­

Ort seien. S. 477 ist ein Kaiser naw
7-^^daw (Raunau), 499 ein Priemenawe bei R«W- 
ä?Weller, 500 b ein Huchenawe bei Döhringen genannt. 
^amrt scheidet Raunau an und für sich aus. Da nun rn

") Meichelböck, Freifing S. 85 (hsgg. v. BaumgSrtner).
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„Naw" unter den Leibeigenen Beziehungen zu Mindel­
heim bestehen, so möchte man wohl diesen Ort in dem 
Mindelheimischen denken. Dafür spricht vielleicht auch der 
Namensbeisatz „der Nauer", den wir in den Jahren 
1364/68 in Lauben treffen (s. Dobelsche Reg. Stodtb. 
Meimn.). Ein „Heinrichder Nawar" kauft im erst­
genannten Jahr ein Gut zu Lauben und Aecker bei Brei­
tenbrunn und hat im letztgenannten Jahr Zeugen aus 
Pfaffenhausen, Rieden und Mindelheim — alles marstet- 
tische Orte.-') — Nach v. Völderndorff, Ziv.-Ges. St. 347 
gehörte Bedernau mit Weilern Baumgärtle, Brand- 
stetten und Hohenschlau usw. nicht zur Herrschaft Mindel­
heim, sondern war eine altbayerische Besitzung — (aus 
dem marstettischen Erbe?). — Es klingt i. I. 1171 Beder- 
nowe (Mon. B. XXII. 61), was freilich kein Beweis ist, 
daß die Leute der Umgebung in bekannter Kürzungslieb- 
hckberei den Namen „Nawe" nicht im Gebrauch gehabt 
hatten. Es wäre unter Umständen wertvoll zu erfahren, 
ob vielleicht in Kirchenbüchern Bedernau als Nawe auf­
tritt, ob vielleicht heute noch von den Leuten Naw« d. h. 
«Nau gesprochen wird? Meine Bemühungen dahin wa­
ren ohne Erfotz.

DA nun das „Nawe" — Eggenthal betrifft, so ist diese 
Schlußfolgerung Baumanns auf noch ungleich schwächeren 
Füßen. In den Mon. B. XXII kommen die Eggenthaler 
und Nawer S. 36, 67, 81, 90 und 93 vor: Im einen Fall 
M der Nauer als Zeuge bei einer Schenkung in Brei-

v r u n n, im andern Fall in Melden, in den zwei 
Hürblingen unter füd- und mittelschwäbischen 

Edlen bezw. Dienstleuten. Daß man hier gerade Bezie- 
hui^en zu Eggenthal herauslesen muß, finde ich nicht. Der 
«ache ist durch Baumann entschieden Gewalt angetan, be- 

l^ue Urkunde betrachtet, wo der von 
GzgenKxU u. der von Nawe in einer genannt find: weit 

Fremde'. Faßt man dagegen die von 
mrr aufgezahlten kleinen Anhaltspunkte zusammen, so 
wmmt man mindestens zur Ueberzeugung, daß Na« nicht 
EgAnthal ,ein m u ß, sondern auch ein anderer, ein mit- 
telschwÄbrscher Ort sein kann. Man kann gegen Bedernau 
wohl nichts Stichhaltiges Vorbringen. Und wenn, dann 
bin ich dafür dankbar.

.Mindelheim ist unbestritten im Mittelpunkt des 
Durlagaues gelegen. Es macht sich' später ei« pagus 
Mindelried bemerkbar, der zu verschiedenen Ausein­
andersetzungen führt. Bist. Augsb. 2, 303 bezeichnet ihn 
als Untergau des Aller-, Äugst- oder eines andern Gaues,- 
welcher Untergau in der Notiiia kunäLtionis des Klosters

Georgen im Schwarzwald (Abschrift des 17. Jhdts.) in 
A-2-Mones Ztschr. f. G. O. 9, 218 z. I. 1095^ folgen- 

wird: In episcopLÜu Augusten»., 
welcher Las Mindeltal und die wÄMm d^e 82k sich gefaßt zu haben scheint, und in 

(Mattstes), Lborin- aufgefNL ^Knöringen), (?) namentlich
Ansichtals^- Baumann wehrt sich des öfter« gegen die 
auch Unters?* in Schwaben Untrrgaue (und demnach 
beivflichten^.»>"? seseben. Hierin müssen wir ihm voll 
- W O 7 i^bn uns hierin auch durch Krüger (Zt. 
liell die GLa-^?d 538) nicht beirren, der gleichfalls „spe- 

stimmen mag. ' ^^roe anspricht, welch letzteres ja

'A'
nichts R-cht--«Hr anrusNWsn^iK^LiE! «tti-b-n

gelehrt- und wimtigtuende Mache des 17hieß man eben alles (Schw. N5^und «s sah Wi daraus 
als wußte man etwas. Deshalb hat sich B A S S 33^ 
noch auf den früheren (Baumannschen) Standpunkt sie" 
hend, S. 14 Anm. 18 verbessert, indem es diesen Ausdruck 
nicht für den Gau Duria nimmt, sondern als lokale Be­
zeichnung erklärt und meint, Laß dieser pagus dlin-

-°) Dr. Zöpfl (Wallerstein) kennt aus dem Mindelh. 
Stadt-Archiv gleichfalls einen Albrecht Nawer in Dirle- 
wang v. 6. 12. 1413 — Nach freundl. Mitteil.
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äelriet in die Markgrafschaft Burgau (Kptl. Jchenhausen) 
hineinreiche, daß der pa^us blinäelriet mit unserm Gau 
überhaupt nichts zu tun hat. 1095 Oboringen, 1143 
Oknorivgen, mit seinem Nebenort Llatbesowa (— die 
Au des Matzo, wohl ein kleiner abgegangener oder unbe- 
nannter Ort) ist eben Knöringen im Burgauischen, dessen 
Mindelriedlandschaft ja heute durch seine Torf­
stiche jedem Kind bekannt ist. In dieser Landschaft ist das 
melgesuchte und in der Mindelheimer Gegend nicht aufzu- 
fmdende Weinga in Elöttweng unschwer zu erkennen. 
Mattstes dagegen hieß, wie Frhr. v. Botzheim nach- 
welst (Zt. Schw. 1908 S..179), schon 1178 Mazzenfiez. Es 
kann also nicht ein Jahrhundert zuvor Mathesowa 
(Matzau) geheißen haben, v. Botzheim ist allerdings die­
ser letzteren Ansicht. Bei Eramer ist Mindilriet eine Hun­
tare seines Augstgaues.
. , Suntheim ist schwieriger zu entscheiden. Stalin hat 
selbst Zweifel, wenn er meint, man mag es auf Sont- 
he i m, 2 Stunden von Mindelheim, beziehen. Schon die 
Gauangabe „vurikin", während die ältere Lesart von 898 
deutlich Duria hat, macht stutzen . Doch benimmt uns Dr. 
Miedel diesen Zweifel, indem er in den D. G. 1921 S. 43 
diesen neuartigen Ausdruck als gebeugte Form erklärt. 
Daß weiters die Angelegenheit, in der Sontheim auftritt, 
die Kirche Bamberg betrifft, der König Heinrich II. diesen 
Ort schenkt, ist auf den ersten Anblick zwar befremdend we­
gen der weiten Entfernung. Doch ist es wohlbekannt, daß 
die Entfernungen dazumal nicht die hindernde Rolle spiel­
ten, wie wir Haster annehmen möchten. Der Ficklersche 
Ausspruch (S. 28), daß nicht alle den Kammerboteu (917) 
konfiszierten Güter durch K. Heinrich an Bamberg kamen, 
belehrt uns überdies, daß der König seinem neugegründe­
ten Bistum demnach noch mehr schwäbische Guter zugewen, 
det haben muß. — Sontheim ist auch ein Erenzpfosten der 
Memminger Virsch. Dies alles, insbesondere aber die Pgx. 
son Richwins bewog mich nach langem Suchen und 
Zweifeln Stälins Sontheim als das richtige anzusehen 
Liegt es doch im selben Talgrund wie jener Ort, der dieses 
Grafschaft im einstigen Duriagau den Namen Ronsber« 
später zubrachte, im Machtbereich Ottobeurens, dessen Vög­
te eben diese Ronsberger waren. "

, Der Türkenba ch, welcher als Grenzbach bei Nem- 
Bernbeuren im Wildbannbezirk der Augsburaer 

BGO- eine gewisse Rolle spielt (Gesch. Allg. II, 102), M 
nach Äkredel (Arch. H. iv, 91), welcher diese Grenze durch 
Begehung genau aufgeklärt Hat, inbezug auf seinen Namen 
dahin zu verstehen, daß vielleicht zwischen dem südlichsten 
bekannten Orte des Augstgaues (Kaufbeuren) und dem 
nördlichsten des Keltensteingaues (MessenHofen) der Du­
riagau eine sackähnliche Ausbuchtung bis zum Durgibam 
und Sachsenried hatt«. So wäre die Entwicklung des Na­
mens Durgi — Durji — Duria, — und mit beiden Händen 
langt man nach solchen Spuren, wo so wenig vorhandeu 
sind wie von diesem Gau. Allein die Sache hat einen 
renl Solche verzerrte Grenzen brächte der sp?»Mittelal^ 
liche rege Güter- und „dolose" Rechtsverkehr dieser Zeit zu­
stande, nicht aber die einfache Eehabung der Besiedlung 
zeit, der Gauzeit. Die alten Gaue und Urgrafschaften 
ten so natürliche Grenzen, wie sie Las freie, unverkünstel^ 
Land bot. Entweder reichte also der Duriagau bis in 
Gegend des Türkenbächleins und der Augstgau schob U 
erst in urkundlicher Zeit (in geographischer Bezieh^'^ 
Hand in Hand mit der sich immer weiter ausdehne«^' 
Macht der Augsburger Bischöfe da hinauf oder die Ve,; 
hung Türkenhach-Duria ist irrig. Ich bin nicht in der 
ge die Eau-llmfäng« nach Orten darzulegen. Das kann 
ein Werk wie Steichele-Schröder. Aber das dürfte Ich, -I-M-> «Em Dur!«,»« »ich. sn-Ln^"

Nach Lw. L II, L L

ik pago ^ugustensi 1?Z7 ^ovctork
L a u ch darf müssen in?» Dieses Schlin g e n und 
unserer Theorie d-» ja der Gauumfang nachist, trotzdem für unsern Ä^^bildung völlig einflußl^ 
dies« Oft« durch Lo Duriagau in Mchlas nehmen, da 

^ugustenm sich als völlig „modernisiert" kundgibt, der
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seine Augsburger Vaterschaft nicht verleugnen kann. In 
B. A. VI, 10 sind des weiteren zum Augstgau gehörig ge­
nannt: Lteiiuuanc 831, HerisrellL 839, VVslv . . . Ost- 
rindört 890, ?orrkeim, Malstatt Lengen (Stöttwang, 
Hirschzell, Waal, Ostendorf, Pforten). Diese schließen die 
obenangedeutete südöstliche Erstreckung des Gaues Duria 
aus, selbst wenn wir Pforzen zu ihm herübernehmen, was 
man wegen der Nähe von Jrsee gern tun möchte, was aber 
gar nicht nötig ist. Denn die Grafen von Ronsberg die da 
Me Heimat hatten, könnten des ungeachtet, also ohne 
Rücksicht auf einstigen Gau, in der Grafschaft das Grafen­
amt zugewiesen erhalten, in der sie nachher ihre neue Burg 
Ronsberg erbauten.

Mit all dem ist nicht gesagt, daß die Ableitung Türken 
—Durgi—Durji—Duria irrig sei. Im Gegenteil! Diese 
Ableitung ist uns sehr willkommen im Fall Türkheim. 
Dieses tritt in ungenanntem Jahr in Heg, Mon. Euelf. S. 
155 und Prodr. S. 46 als „Durichheim" auf und ist im 
Mittelpunkt unseres Gaues gelegen. Miedel macht darauf 
aufmerksam, daß er diese Vermutung, „Türkheim" könne 
mit „Duria" in Stammeseinheit stehen, schon im Jahre 
1909 (Arch. H, I 6) ausgesprochen hat, woselbst er von dem 
1090 genanten „Durincheim" denkbar annimmt, daß es 
vom Duriagau selbst oder von der Nähe jenes Baches, der 
seltsamerweise jetzt keinen einheitlichen Namen mehr füh­
re, sondern sich aus Mühlbach, Wettbach und Flossach zu- 
sammensetze, seinen Namen gehabt habe. Er fließt durch 
bequem zugängliches und früh besiedeltes Gelände (Navoa, 
Baisweil, Rammingen u. a.) und kann sehr wohl in vor- 
germanischer Zeit schon einen einheitlichen Namen gehabt 
haben. Da er weiter nach D. E. 1921 S. 45 annimmt, vaß 
der Duriagau diesen Namen vermutlich von einem Fluß 
Duras?° bekommen hat, wäre es wohl möglich, m „Türk- 
heim" eine wirkliche Spur unseres Gaues zu haben, sofern 
dieser heute mehrnamige Bach nicht bloß zum Ort, sondern 
auch zum Gau Pate gestanden ist.

Das Türkenbächlein, das wir leider vorerst als Kron­
zeuge ausschließen müssen, mag als Doppelgänger dieses 
mshrnamigen Baches, der in der Thür der Schweiz einen 
weiteren Namensbruder besitzt, welcher gleichfalls einem 
großen Gau seinen Namen verliehen hat, weiter bestehen 
bleiben.

Im I. Teil habe ich einleitend vermerkt, daß Kornbeck 
Memmingen zum Duriagau rechnen wollte. Das ist 
natürlich ausgeschlossen. Er will den Jllergau erst Mit 
keimertingen beginnen lassen. Es ist anzunehmen, daß 
Memmingen gleichzeitig mit Heimertingen entstand; die 
Seimertinger Mark ist vielleicht das Zeugnis der uralten 
Markaenossenschaft, die sich hierherum aus den Stürmen 
der f^änkisch-alamanische Kampfe um Sein und Nichtsein 
aer-li-t kalte Zum mindesten gehörte Memmingen zum 
Maau wie jenes. Kornbeck ist nur durch das unheil- 
volle^Baumannsche Landgericht Marstetten m Memmin- 
gen das zur Grafschaft Marstetten gehören sollte, verwirrt 
worden nnd mußte, da dieses tatsächlich iN Memmingen 
tagte Memmingen zur wirklichen Grafschaft Marstetten 
Ziehen die er um Weißenhorn wußte. Das ist aber ebm- 
so unmöglich, wie wenn Baumann Thannhausen m den Jl­
lergau zerrt.

Auch der Duriagau „zersplitterte", um nach berühm­
ten Mustern zu reden, frühzeitig. Und wenn wir genauer 
auf seine wenigen Dokumente sehen, war er schon „zersplit­
tert^ als er urkundlich auftritt. Nach unserer unmatz- 
«eblichen Meinung bedeutet „In ld Arr» . . in co- 
miisru -Vrnolti" nicht anderes als die „Grafschaft des Ar­
nulf im kalten) Duriagau" und „EO OuriL et IN co- 
witatu Llanegolcki comitis'' Nicht anderes 
des Grafen Mangold im Dunagau, d. h. der Duriagau 
besteht als Amtsbezirk nicht mehr, an l^ner Stelle sind 
Grafschaften, die nur durch die Inhaber bezeichnet sind, d. 
h. wieder, die in der jetzigen Zeit, weil sie noch 
Amtsgrafschaften u. keine Landeshoheitsgebiete unter Era- 
fengeschlechtern sind, noch keine eigenen Namen 

— 2°) „Duras" s- Beitr. z. Anthrop. usw. IX. 1891 S. 4; 
DuriMeld — Türkenfeld (Gramer 494 aus „Juvavia" 
S. 39).

haben. Nach dieser Zeit aber finden wir an der Stelle 
des Duriagaues: >

1. Die Grafschaft Ronsberg.
Baum. E. A. I, 175 behauptet, daß die Grafschaft 

Ronsberg der kümmerliche Rest des Gaues Duria sei, deren 
Grenze gegen den Jllergau zwischen östlicher und westlicher 
Eünz in der Forst- und Hochgerichtsgrenze dieser Herrschaft 
sich bis in die neuere Zeit erhalten habe (auch II, 128). 
Diese Angabe dürste stimmen, da diese Grafschaft tatsäch­
lich den südlichen Teil des ehemaligen Gaues ausfüllt. In­
sofern ist sie „kümmerlicher" Ueberrest. Allein da eine 
Grafschaft ein neues politisches Werkzeug und Gebilde ist, 
so Muß ihr Umfang nicht mit dem eines einstigen Gaues 
Zusammentreffen und insofern ist es überhaupt völlig ver­
fehlt von Resten eines solchen zu reden. Wir dürfen später 
von Erafschaftsresten sprechen, weil viele dieser neueren 
Gebilde durch Ausbildung der Landeshoheit, durch Im­
munitäten und Privilegien wirklich zerfielen, sich auflosten 
Die Grafschaften aber sind, wie schon gesagt, keine Zerfalls­
produkte, sondern neue Schöpfungen der Franken mit den 
ganz bestimmten Zielen, mit den klaren, fest umrisssnsn 
Aufgaben, das Land wirtschaftlich möglichst zu nutzen, oer- 
waltungstechnisch fest in die Hand zu bekommen, den an­
gestammten Hochadet politisch, wo notwendig, im großen 
auszuschalten und doch im kleinen, ungefährlich, nutzbring­
end zu betatigen und dem Volke in angesehenen Stellen zu 
erhalten, endlich taktisch und strategisch bewegliche Heeres­
körper zu erlangen.

Die Grafen von Ronsberg haben bereits ihren Bear­
beiter gesunden. Sie berühren uns nur insofern, als sie die 
südlichen Angrenzer der Grafschaft Marstetten sind and zu 
diesen in nahe verwandtschaftliche Beziehung gesetzt wer­
den. Hier ist auszuführen, ob der Arnulf von 898. der 
Mangold von 1003, der Ulrich von 1048, der Richwin von 
1007 dem nachmaligen Ronsberger oder Marstetter Gra­
fengebiet zuzuteilen sind, da diese als Duriagaugra- 
s e n angesprochenen Persönlichkeiten auf Grund der Bau- 
mannschen Eautheorie als einander folgende Grafen, wo­
möglich desselben Geschlechts und Bezirks, angesehen .ver- 
oen mochten. Arnulf gibt sich ziemlich sicher als bayeri- 

s "Lammes zu erkennen, wenn er derselbe ist, der 894 
ais Graf des Rammagaues, 892 als Graf der Muntheris- 
yuntare. 904 der Munigiseshuntare auftritt.^ Daß un- 
wr diesem Arnulf ein und dieselbe Persönlichkeit steckt, da- 
A* ^ur?t wohl schon die Seltenheit dieses Namens im 
Schwäbischen. Man beachte nun gleich die Beweglichkeit 
dieses Mannes und halte damit die Starrheit der Bau- 
mannschen Eaugrafen zusammen! — Mangold und Ulrich 
werden uns sväter noch näher beschäftigen. Richwin ist je- 
densalls mit dem von 965 einer Natur. Ob er Dillinaer 

haben wir nicht zu entscheiden. Der Name 
Am diesem Hause zu treffen, und daß der vielvermöaende 
Bischof Ulrich seinen Nächstgesippten, wo sich Gsleaenkeit 
bot, Unterkunftsmoglichkeiten verschafft haben wird 
man sich denken. Im übrigen aber find^ ?n d-r A 
gend keine Spuren Dillinger Besitzes'Nun iü 
einig daß dil Marstetten ein S^t^zÄ! der Ur^ 
berg sind Als unzureichender Erundwirdan^ 
ums Jahr 1200 nach einer nur in veÄ>eutVI ^ 
vorhandenen Urkunde sich ein Marstetter n^,^ Abschrift 
sin" nennt, während ein anderer Geburt Ur-
Ronsberg bezeichnet letzteren A „cognat" eines 

ich mutkilich« lstn- auch
Ronsberg, welche ihre Zutreffend; und weiters: Die 
um 1130 als Rum«k»?^ Bist. Augsb. 7. 141
Urfin bekannt'sind"^^ erbauten und seit etwa 980 als 
(Traditionsnach^ als comites urkundlich auf
ist die Klosters Polling). Erst 1155 aberRonsberg ö da^^e Erafen-Eigenschaft des Gottfried o. 
dem a? der Grenze Schwabens bei Peiting
pfanae enFn?»^".rnckkehrenden Kaiser Friedrich zum Em- 
diese erwiesen. Man nimmt an, Laß um
sikiin^o«^ Verwaltung des Augstgaues nebst den 
ka Augstgaugrafen erbweise an die Ronsberg

Von einem Bruder dieses Gottfried, Rsgiahard I V., 

W. V. 1878 S. 332. Schw. 262. '
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der Rottenbuch stiftet, möchte man die Marstetten ablsiten 
und hat hiezu einen Ruprecht in Bereitschaft, der (S. 150, 
a. a. O.) in der 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts vermutlich 
mit der Hand einer Erbtochter des (älteren, nun ausge­
storbenen) gräflichen Hauses Marstetten die an der Jller 
bei Aitrach gelegene Burg Marstetten an sich bringt und 
fernem Nachkommen vererbt, die dann wieder als Grafen 
erscheinen. „Es sind zwei Bälle im Spiel!" Man mag die 
Herrschaft Marstetten an die Ronsberg vererben lassen. 
Aber daß die älteren Grafen von Marstetten ausstarben 
und ihr Gebiet an die Ronsberg kommt, das ist völlig un­
wahr. Um die Mitte des 12. Jahrhunderts haben wir 
Marstetter mit anderen Namen zur Genüge, ja im Ueber- 
fluß. Ferner findet sich der Ronsberger Name Gottfried 
bei diesem Geschlecht erst vor 1200 sporadisch, was mit der 
eben angedeuteten mütterlichen Verwandtschaft erklärbar 
ist.

Was den Uebergang der Grafschaft im südlichen Teil 
des einstigen Duriagaues an die Ronsberg betrifft, so wer- 

die Leser, die bis hierher gefolgt sind, den vermuteten 
» w E . Gauen selbst berichtigt haben. Natürlicher 
stellt sich dieser Vorgang so dar: Die Ronsberg waren auf 
Irsee zu Ansehen und Macht gekommen. Schon der mut­
maßliche Sohn des ersten Ronsberger Reginhart von 980, 
^upreA 1- ist Vogt von Ottobeuren, dessen mutmaßlicher 
Enkel Ruprecht II., Vogt von Weingarten. Reginhart II., 
woh. des vorgenannten Bruder, ist Vogt und Wohltäter 
Ottobeurens und Zeuge der Stiftung des Klosters Ochsen­
hausen 1099. Rupprecht III. ist gleichfalls Vogt von Otto- 
veuren wie sein schon genannter Sohn Gottfried I. Diesen 
treffen wir unter den Mobiles bei der Stiftung des Klo- 

am 16. 2. 1130; dann 1142 unmittelbar hin- 
^aftn, vor den Dienstmannen, bei Herzog Hein- 
Löwen rn Memmingen; 1147 unter den Vasallen 

Heinrichs. Da nun um diese Zeit 
ein neues Katsergeschlecht auf den Thron erhoben wird I 
(mit dem Hohenstaufen Konrad 1138), so ist eine Nsubesetz- 
ung einer Grafenstelle an und für sich nichts Außergewöhn» I 
llches, ganz abgesehen davon, daß dies« Maßnahmen aus 
natürlichen Gründen erfolgen mochten (Aussterben). Da­
mit ist schon ausgedrückt, daß dieser Vorgang keinesfalls 
die Neubildung einer vorher noch nicht bestandenen Graf­
schaft bedeuten muß.

Aber die sich anbahnende Erblichkeit der Le­
hen undBenefizien, durch das Lehengesetz des „klüg­
sten und scharfsinnigsten Kaisers des Mittelalters" Kon­
rads II. von 1037, der erste große Schritt zur Umbildung 

Stände, zum Emporklettern der Dienstmannen in 
»r^rang (Ritter), zum Uebergang der Benefizien (Amts­

Landeshoheitsgebiete, damit die Ursache des Auf- 
biemit ^.^^""ung der Familien nach Burgen und 
mal Gr^k; Zamlliennamen überhaupt — läßt aus ein- 
Graien nr» «,kten erscheinen, während vorher nur von 
aenüaend war. Dies alles hat Baumann nicht

iM i^^ket Deshalb hat Roth von Schreckenstein 
iaät dnk> .Gegensatz zu ihm vollkommen Recht, wenn er 

11. Jahrhundert keinen Grafen in der frän- 
beäichnuna mehr gegeben habe. Die Amts-
KÄske« -? Fumilientitel geworden, der Amtmann 
Landesherr m einem Komplex von Eigen- und Amtsgut. 
nrkallen^Dw*NN^E neu gebildet und Duria nicht 
And in st es au?V«rg«r stnd eben hierherum Grafen. 
Und ,o ist es auch mit der Grafschaft Marstetten.

2. Die Grafschaft Marstetten.
. Weiß-Unterroth freundlichst mitge-
tellter Lebenbrref, der im dortigen Psarrarchiv .n teil­
weiser Erhaltung liegt, wahrend die Zeit seiner Ausstel­
lung sich aus der Wirkungszeit des dortigen Pfarrers 
Dächlev auf Ende des 17. Jahrh, ergänzen läßt, spricht von 
der damaligen Filiale Ritzisried der Pfarrei Unter­
roth als in der Grafschaft Marstetten gelegen. I. Miedet 
gab mir von einem Schriftstück des Memminger Rates 
von 1736 Nachricht, wonach die Fuggerifchen Räte in 
Weißenhorn von einem Johannes Salzgeber, Maurer von 
„Buch aus der Grafschaft Marstetten" berichten. — Im 

Gemeindekataster von Ritzisried ist ein Eintrag v. 7. 
12. 1834, wonach Pl. Nr. 600/01 von der gräflich Fugger- 
schen „Lehenherrschaft Marstetten" gegen Abtretung einer 
gleichen Fläche am vorderen Berg eingetauscht werden. — 
Justizrat Linder-Memmingen ist ein Akt des Kreisarchivs 
Neuburg a. D. untergekommen, (Act. I. Adel R 518, III) 
wonach um 1597 die Gemeinden Buch, Ritzisried und 
Halbertshofen in der Grafschaft Marstetten gelegen bezeich­
net werden, wonach auch Philipp Fugger in einem Brief 
o. 11. 3. 1597 kundbt, daß der Bücher Wald „länger . 
denn 2 saecuiis" zu der Grafschaft Marstetten gehörig ge­
wesen ist. — Nach Ulm. Urkb. II, 490 urkundet Markgraf 
Ludwig von Brandenburg am 9. 7. 1358 in Freising, daß 
er die von ihm und der Grafschaft Neysfen zu 
Lehen gehenden Zehentteile zu Niederhausen dem 
Spital zu Ulm eigne. Dieselbe Quelle hat eine Urkunde 
o. 6. 5. 1345, wonach Stephan, Pfalzgras bei Rhein. Gü­
ter und Zehenten zu Rieden, die von ihm und seinem 
Sohn und der Grafschaft Marstetten zu Lehen ge­
gangen, den festen Mannen Wernher und Heinrich von 
Reichenbach geeignet hat. R. Vollmann (München) teilt 
aus dem im Hauptstaatsarchiv befindlichen Salbuch des 
Herzogs Georg v. 1477 über Weißenhorn usw. mit, daß 
darnach zur „Grafschaft Marstetten und Herrschaft zu Wei- 
ßsnhorn" gehörten: Weißenhorn, Hegelhosen, Deisenhau- 
sen, Erafertshofen, Bebenhausen, Reichenbach, Gannerts- 
hofen, Buch, Halbertshofen, Nordholz, Ehristerzhofen, Rit­
zisried, Tafertshofen; im Amt Obenhausen noch weiters: 
Tietershofen, Kettershausen, Ebersbach u. a. von denen 
nur einzelne Güter und Leistungen zur Herrschaft flössen, 
die aber nicht im Herrschaftsgebiet gelegen ,em können, 
(s. auch Düvel S. 141).

v. Raiser weiß in seinen „Wappen" S. 55/56, daß nach 
den Leherrurbaren die Regaliengrenzen der Grafschaft 
Marstetten „nur noch" umfassen: Vom Allmanshorner 
Wald bei Babenhausen bis zur Winterstaude bei Winter­
rieden die ehemals bischöflichen und Kloster-Roggenburai  - 
schon Orte Ober- und Unter-Schöneck, Ober- und ' 
Roth, Schalkshofen, Matzenhofen, Nordholz, Christes» 
fen, Tafertshofen, Halbertshofen, Oberhausen, Buch, zU- 
zisried, Dietershofen, welch letztere 3 unmittelbare - 
Kameralorte dieser Grafschaft zu seiner Zeit waren, 
aber ehedem diese Grafschaft (natürlich!) viel ausgedehn 
ter war. Nach S. 26 derselben Quelle waren Zugehörde» 
der Grafschaft Nordholz und damit eben dieser Grafschaf.. 
Rennertshofen mit Flüssen, Halbertshofen, F riesenhaft-' 
CHristertshofen, Seifertshofen, Edegg» Tafertshoft-' 
Mohrenhauien, Osterberg, Elzee. Nach Kornbock (W. B 
1880 S. 46) rechnet ein Fuggerisches Urbar aus der i' 
Hälfte des 18. Jahrhunderts zur Grafsch^t Marstsrten 
und zwar zum Territorialbezirk M Wei­
ler, Ritzisried, Tafertshofen, S'halkshofen, U.-Roth (WaW-) R°ichenbach 
Matzenhofen, Oberhauen, Halbertshosen.^yrl^ 
Nordbolz. Zur Herrschaft Weißenhorn seyoren da^ u» 
Weißenhorn, Bibrachzrll, Wallenhausen, Erafertsh^rch. 
Reimenbach, Bebenhausen, O.-Reichenbach, Gannertsh»! 
Hegelhöfen. Zum Territorialbezirk der Herrschaft 
ßenhorn und deren hoher Gerichtsbarkeit werden genal^i- 
Meßhofen, Rennertshofen, Schießen, Blberach, 
Ebersbach, Hofe Engenhofen und Hohenbuch; üa sich ',^' 
ergeben wird, daß das Weißenhorner Gebiet zwar H 
von Augsburg ist aber offenkundig zum Marstettener 
reich gehörte, da ferner aus Bist. A. 5. 68ff. erstchtlick 
daselbst dieselben Orte als marstettische za 
sind^, so wird es nicht schwer fallen, hier den Kern der 
stigen Grasschaft Marstetten zu suchen und zu finden 
weiters aus Reg. Boic. 8. 350 unzweideutig hervoW? 
daß ThannHausen an der Mindel am 4 4. loNL 
Grafschaft Marstetten gerechnet wurde, was von Baumann

Kirchberg Ä Holzheim ehemals 

rusammengeworfen stnd unter dem 
Namen der Markgrafschnst B u rgau, ins rin 

I zusammengesetztes Gebilde wurden!
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des öftern" zum Beweis angeführt wird für seine Graf­
schaft Marstetten, was aber völlig unbegreiflich ist, da ja 
die Grenze seines Jllergaues (E. A. 1. 176) zwischen öst­
licher und westlicher Eünz nordwärts verlief — so stimmt 
dies vortrefflich zu unserer Grafschaft.

Weißenhorn selbst ist ein strittiger Punkt. Bau­
mann rechnet in seinen Gaugrafschaften»" die Weitzenhor- 
ner Gegend zur Grafschaft Holzheim. Holl (S. 3), mit der 
Einschränkung „vermutlich", rechnet es zum Jllergau und 
bestimmt die südlich von Weitzenhorn gelegene Gegend 
als obere Herrschaft Marstetten (S. 9) während er Seite 
15 ausdrücklich feststellen muß, daß kein einziger Ort nord- 
lich von dieser Stadt als in der Grafschaft gelegen ge­
nannt sei. Weitzenhorn selbst ist ihm also zweifelhaft. Des­
halb stellt Kornbeck fest (W. V. 1881 S. 197), datz der 
Wildbann der Grafschaft Holzheim von der Donau die Roth 
herauf bis gen Weitzenhorn an den alten Ziegelstadel, von 
da die Steig durch das Eschach gen Wullenstutte» . . . . 
reichte, daß also der durch das linke Ufer der Roth von der 
Herrschaft Weitzenhorn abgegrenzte Wildbannbezirk der 
Grafschaft Holzheim allerdings bis m die Nahe der Tore 
der Stadt Weitzenhorn ging und in diesem Smne die Wel- 
ßenhorner Gegend der Grafschaft Holzheim an gehörte (1887, 
S. 19), daß aber sämtliche die Herrschaft Weitzenhorn bil­
denden Orte außerhalb dieses Wildbannbezirkes lagen - u. 
fügen wir bei, außerhalb der Grafschaft Holzherm selbst. 
Denn Wildbannbezirk und Grafschaft müssen sich nicht 
decken. Nie und nirgends ist eine Spur der Zugehörigkeit 
der Stadt zu dieser Grafschaft Holzheim zu finden. Die Ver- 
menauna aeschah erst infolge Erwerbs der umliegenden 
Gebiete durch Georg den Reichen. Darum setzt sich Kornbeck 
Nlit Eiter dafür ein, daß Weitzenhorn Bestandteil (En­
klave) der Herrschaft Buch bezw. der Grafschaft Marstetten 
ei^ was auch Aon v. Kaiser (Wappen 56 95) behauptet 

auch daß es nahe liege, daß gemeinsames Lehenverhaltms 
dieser Besitzungen (unter den Neusten nämlich) aus.ur­
sprüngliche Zusammengehörigkeit unter einer und der­
selben Familie schließen lasse.

Es erweisen sich nämlich Weitzenhorn, Buch, Rrichen- 
bach b Zoll, Niederreichenbach, Minuenden, Rittgartsr.ed 
s—Ritzisried), Waldreichenbach, Hartprechtshosen b. d. 
Werbern, Bubenhausen, Eannertshofen als Lehen der 
Auasburger Bischöfe (W. V. 1880. 46). Diesen Le­
ben welchen wir bei den Handlungen der Familie Neus­
ten noch begegnen werden und zu denen noch weit «nt- 
ternte Gebiete in den Zentralalpen gehören, werden wir 
b-i den Familienangelegenheiten unseres Hauses eingehen­
der nachkommen können.

sei nur darauf hmgedeutet, daß eben gerade 
mr»;^bnrn und Buch allerorts als gleichsam der Mittel- 
^kt ftn v?rwaltungstechnischem Sinn), der Grafschaft 
A» Lur Geltung kommt, daß also diese Augsbur- 
Marstetten z unveräußerlicher, unabtrennbarer Be- 

ni^ser Grafschaft zu betrachten sind. Wir begeg- 
ne^buen i" der ältesten Zeit, sondern

^ur Grafschaft Marstetten gehörte auch die H e r r- 
t» m - u b u r g a. K. Die Sage stempelt die Neusten 

Erbauern Z^rg Miwenburg
geradezu zu a^u Jllert. 534 weiß auf solcher 
Gri!ndlE soa^von einem Erafengeschlecht „von Neiff 
^ W^-nborn zu berichten. Die Neusten als Erbauer 
der Weitzenhorn S» ^^^^hnen. Die Sage dürfte uns

N^ubuvg sind ^hn^en haben. Zum mindesten 
NZk als ^e ältesten Herren des Gebiets, 

Ara«t sie die Aussen °.s «uch urkundlich: Bist. A. 5, 
Neuburg unter den Neusten Allodial-

der Brandenburger sofort Protest erhebt, der allem nach 
die Oberhand behält; denn 1356 verpfändet Ludwig dieses 
Neuburgan Albrecht von Oesterreich und m den vielen

") Gaugrafsch. 86, 63, Schw. 282.
SO) S 63 und G. A. I 282, wo er sagt, daß dies noch 

im 14. Jahrh, der Fall gewesen sei.

Teilungen der bayerischen Herzöge von 1349 an wird Neu­
bürg ständig als Neuffensche Erbmasse behandelt (s. Quell, 
u. Erört. 6. 467 ff.). Neuburg dürste hiermit als ursprüng­
licher Bestandteil der Grafschaft Marstetten erwiesen sein.

Daß nun der „neuen Burg"»* selbstverständlich eine 
„alte Burg" gegenüberstehen muß, kann keinem Wider­
spruch begegnen. Die frühe Derschollenheit der alten Mar- 
stetten-Burg, das geradezu spurlose Verschwinden dieses 
Ortsnamens als solchen läßt vermuten, daß die furchtba­
ren Kämpfe unter Heinrich IV., als dessen Gegner die 
Marstetten Baumann (E. A. I, 258) schon 1077 kennt, 
auch der alten Stammburg übel mitspielten, weswegen 
wohl ein Neubau an weniger abgelegner Stelle, als wo 
wir dieselbe suchen, erforderlich wurde.

Eine merkwürdige Enthüllullng über den Ort Mar- 
ste t ten bringt Thea Düvel. Wenn sie auf Tatsachen be­
ruhte, wäre das ganze Rätsel von Marstetten gelöst. Die 
Verfasserin schreibt S. 89 wörtlich: „Am 23. Januar 
(1526) legten Bürgermeister und Rat der Stadt Weißen­
horn und die Einwohner von Mauerstetten, 
Buch und Pfaffenhofen den Huldigungseid ab." In die­
sem Wortlaut liegt für jeden, der deutsch versteht, sicher­
lich die Annahme eines Ortes „Mauersteten" begründet. 
Thea Düvel verzeichnet diesen Ort in ihrer Karte auch zwi­
schen Metzhofen und Diberach. Nun erbat ich mir den be­
treffenden Archioalband (H.St. A. M. 1) von München. 
Und was steht nun dort wörtlich? Die angeführte Stelle 
(S. 171) heim buchstäblich: „vnd die vnderthanen der dörf- 
fer vnd fleckhen In die grafstchaft marstetten vnd die Herr­
schaft buch gehörig." Thea Düvel muß also einer ganz un­
gehörigen Ausdeutung von Schriftstellen ins Gegenteil 
geziehen werden. Jedenfalls bewegt sich die gleiche Formel 
S. 37 aus einem Kodex des fürstlich Fuggerschen Archivs 
(1507) auf derselben leichtfertigen Bahn. Bon einem Ort 
Marstetten ist hier keine Rede. Hier sei auch gleich die un­
berechtigte Schreibung „Mauerstetten" durch diese Verfas­
serin gerügt. Ich habe den ganzen großen Band auf dies 
Wort hin durchblättert: So oft, daß man sagen darf st ä n- 
d i g, lautet das Wort Marstetten. Seite 231 fand ich 
m dem Abschriftenband in einer Urkunde zum Jahr 1511 
sowohl in der Inhaltsangabe als im Text Maurstetten, 
S. 237 in der Inhaltsangabe Marstetten, im Text Maur- 
stetten (Urk. v. 1514); weiters ist mir kein „Maurstetten" 
m die Augen gefallen. Mögen noch 5 drin sein, dann sind 
dies so unverhältnismäßig wenige Formen dieses verball­
hornten Namens, daß nichts berechtigt diese Schreibweise 
der Menge von „Marstetten" vorzuziehen.

In der angezogenen Schriftstelle ist eigentümlicher 
W^se von der Grafschaft Marstetten die Rede, 
nachdem sie im übrigen ausnahmlos Herrschaft ange­
sprochen wird. Es handelt sich in der betr. Urkunde von 
Ar -A'AEollierung der Vereidigung der Einwohner der

Ader«, Herrschaften Pfaffenhofen, Wullen- 
stetten, Weitzenhorn usw., dre vom reichen Jakob Fuager 
gekauft und vereidigt worden waren, die aber im voraus- 
gehe^en Bauernkrieg diesen Eid gebrochen hatten Bei 
Ar Aufzahlung dieser Herrschaften ist Marstetten als 
Herrschaft bald nntausgezählt, bald ausgelassen obwohl 
Mltgememt; auch die Reihenfolge wechM einmal wird 
(Düvel -s. 30) in den um 1500 schwebenden Kaufsverhand- 

BrEM 'K' 

entschwand vermengten Gebiets dem Gedächtnis
aber miede» Ar wichtigen Vereidigungsverhandlung 
steht T aufflammte. Ganz ist er nie erloschen. So 

Grundbuch des Unteramts Ober roth, des 
der Augsburg v. 1792, daß der Blutbann diesseits 
schal/m, A" Grafen Fuggsrn als Inhabern „der Eraf- 
» Marstetten" zustehe (Kreisarchiv Neuburg, .'geteilt 
192^) im „Jller-, Roth- und Günzboten, März

«0 Nach Wapp. Raiser, 56 schon 1144 ein Bertholdus 
comes bluendurck bei Herrgott Cod. dipk.
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Nach all dem wird kaum noch jemand behaupten, daß 
die Grafschaft Marstetten mit dem Gebiet um Memmin­
gen jeweils etwas zu tun gehabt hätte. Nur auf dieser 
Grundlage ist die Zugehörigkeit Thannhausens i. I. 
1356 zu unserer Grafschaft verständlich. Andernfalls wäre 
fie ein Rätsel.

Es erhebt sich nun noch die schwierige Frage, ob auch 
«rs Mindelheimer Gebiet zur Grafschaft Mar­
stetten gehört hat. Wir haben oben bereits gefunden, daß 
Mindelheim inmitten des Gaues Duria zu denken ist. Wir 
haben erwähnt, daß anstelle dieses Gaues 2 Grafschaften 
zu treffen find, deren eine die in Frage stehende, also Mar­
stetten ist, deren andere als Ronsberg auf den Plan tritt; 
haben weiters aus genealogischen Gründen Sontheim 
letzterer zugeteilt. Schwieriger noch steht die Entscheidi- 
gung bei Mindelheim. 1046 ist es in comitatu Ockalrici 
comitis. Bei den bis WO zurückreichenden urkundlichen 
Neuern ist diHer Name Ulrich nicht heimisch, aber auch 
rncht bm den Marstetten-Neuffen, soweit dieselben unter 

bekannt find. Hiegegen ist der 
Hauses die glänzende Erscheinung des heili- 

Es wäre doch verwunderlich, wenn der Name 
der Welt so viel Geltung hatte, in 

"lHi auf Kindern haften geblieben wäre, 
den Nekrologien der Sulmetin- 

mck?'LA^amen des oftern. Und auf Grund dieser Tat- 
Wk-? Ulrich von 1046 unbesorgt als Mar-

"" und nehmen keinen Anstand, diese genealogische L d-r B°h!»uptü«g zu ma^u? A
von M»E.?. Mlndelheim rm Machtbereich der Grafen 
»m M-G-tt-u war M> --rst-Ism uns nicht lus 
Lu»du-i?L»dÄ"Frb<nt «rwahnt« Zugehürung zum 
Zmamm-n^<!s? m Memmingen. Aber im

iiu^L L»" °°wm«t auch dich­

te« TmchteLuu« der EraNchuft Muchtet-
Grund dieser bisherigen Bekundungen ist nicht 

einmal von jedem einzelnen Ort entsprechende 
Ahnden ausslndlg gemacht sind. Es ist mir daran auch 

» gelegen, sondern an der Aufdeckung der allge­
Lage dieser Grafschaft. Und das dürfte in vorste­

henden Ausführungen, wie ich hoffe, gelungen sein.

n..» E ersten Teil dieser Untersuchung Baumann 
die Beweise zu seiner Jller- 

ß?^rafschast Marstetten aus einer Zeit holt, in der die 
AS, Marstetten als Amtsgrafschaft nicht mehr be- 
nano. Ich habe oben die Beweise geholt aus einer zum 

"och spateren Zeit. In beiden Beweisführungen ist 
aus* d-°m ^'"Unterschied: Baumann nimmt seine Belege 
EÄ-s°"dg°-icht-, du- ,-iu «au. 
eines der Melen^im^"^^ ein kaiserliches,
gebilde, erstehenden neuen Gerichts-
senbezirke nickts*^. der mit dem alten Gra-
lezien, Exemvtio^» da dieser infolge von Privi-
zirk war. Hieae^ mehr Grafen-Gerichtsbe-
Zeiten entlehnten ö»m Teil noch späterenaehöru n o Dezelchnungen der Grafschaf 1 szu- te durch Kawster^unn ^"^^n Dokumenten, die heu- 
Wer mit solchen rlrkund?»S^"^ erse^t sind, entnommen, 
lichen Rechts im Deu^-»^ zur Emführung des bürger­
wissen, wie zäh zum Än öu tun hatte, wird
die einstige Untertane^chaf^
wegen der DerschiedenarMert ^ we^en mußte: 
den einzelnen Hunderten vo^groSen nnN*^ Rechts. 
gebieten oder wegen der Nutznießuna^ EZ*"

stetten abgewandelt wird, beweist noch nicht, daß Thann- 
hausen m der Grafschaft Marstetten gelegen war, sondern 
nur, da8 der Gerichtsherr des kaiserlichen Landgerichts die­
ses Namens sich berechtigt erachtet, diesen Fall vor seinem 
Gericht zu behandeln. Wenn dagegen zivilrechtlich Ende 
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des 17. Jahrh. Ritzisried als in der Grafschaft Marstetten 
festgestellt wird, einer Grafschaft, die seit Jahrhunderten 
nicht mehr besteht, so will damit deutlich and sicher ausge- 
drückr werden, Laß in Ritzisried noch dasjenige bürgerliche 
Recht gilt, das einst in der Grafschaft Marstetten in 
Uebung war, weil eben Ritzisried von je in dieser Graf­
schaft gelegen war. — Unsere Schlüsse aus solchen Beur­
kundungen dürften mithin ebenso unzweifelhaft richtig sein, 
wie jene Baumannschen irrig sind.

Die „politische" Landesbegrenzung und Landeseintei­
lung beruht nicht auf wirtschaftlichen Erwägungen. Sie 
geschah eben aus „politischen" Gründen, wo jenes Moment 
meist nur im großen wirkt. Sie entwickelte sich aus den 
Landeshoheltsgebieten des ausgehenden Mittelalters, aus 
Gerichts- und Herrschaftsgrenzen mittels dynastischer Beer- 
bungs- und Erwerbungssucht. Es wäre eine dankbare 
Aufgabe unsere Gerichts- und Bezirksamtsgrenzen dar­
aufhin zu untersuchen. Die Grenzen unserer Grafschaft 
werden an vielen Punkten mit den Grenzen der Bezirks- 
mnter Memmingen, Jllertissen, Neu-Ulm, Mindelhsim, 
Krumbach zusammenfallen, vielfach mit Distriktsgrenzen, 
da diese weniger „administrativen Erwägungen" ihren 
Lauf verdanken, sondern schärfer noch als jene aus alten 
HoheUsgrenzen geprägt erscheinen. — Unsere Aufgabe d i e 
Lage derErafschaf t Marstetten zu erweisen ist 
erfüllt. Ob sie gelöst ist, mögen Berufene nachprüfen. Wir 
müssen aber noch die namengebende Burg in diesem 
Raum auszraben d. i.: dem Rumpf ein Haupt geben.

Die Stammburg.
Zahllose namenlose Burgställe sind im Schwabenland 

zu finden. Ein solcher ist auch auf der 100 OOOteiligen 
Reichskarte im Bezirk« Jllertissen bei der Einöde Waldrei­
chenbach als „Schloßberg" eingezeichnet. In nächster 
Nahe ist das Pfarrdorf Christ«rtshofen, einer der erster­
wähnten Urkundnamen der Neuffengeschichte in dieser Ge­
gend. Kein Flurname, keine Sage deutet auf ein MarsteF- 
ten, auch nicht auf ein anderes Haus. Und doch ist «s di- 
vox pc.puli, die mich veranlaßt« diesem Schloßberg naNa 
zu treten. Pfarrer Augart vom nahen Tafert^ofen »V 
fuhr von einem pflügenden Bauern, daß der „Berg" 
Burg Marstetten getragen habe. Solche Traditionsmän 
ner werden leider immer seltener. Und leider ist oi-sl 
Quelle dieselbe, aus welcher Pfarrer Thrista in Unte! 
eichen geschöpft hat, als er in seinen „Baudenkmalen o-I 
VArksamts jllertissen S. 15 schreiben konnte: „Und zum 
Schlüsse dreis Abschnittes über die Burgen und Schlösser 
käme ich noch auf Waldreichenbach. Da hat mir ein guter

^n der Nähe der Kirche ehemals die
^"^6 Marstetten gestanden. Leider konnte ich aber 

nichts weiter finden oder erfahren . . .Merkwürdig ist ie- 
denfalls dieses Waldreichenbach; auffallend auch ferne Zu­
gehörigkeit zu B u ch, dem einstigen Hauptorte des Roth­
- L ?0 ist noch erwähnt, daß der Patron des Wall- 
^hrtskirchlelns der heilige Leonhard ist, ein fränkischer 
Edelmann, der Schutzheilige der Pferde und der Schmiede.»» 

jch erwähn« dies, nicht weil es für mich bestimmend 
war sondern weil es unter Umständen ein Hinweis auf die 
Herkunft des Namens Marstetten — btarbstetin, von 
mare Mahre, Pferd, sein könnte. Die Bewohner der ne­
benan befindlichen Wirtschaft erräblen nämlich, daß bej^I 

auf dem das Kirchlein sich erhebt 
Knochen und Pserdeschädel »um NoriLein kommen. D»* ML5 L7L' der FrK
Hof der „Schloßbewohner" gewesen sein. Ein neuerlich^ - 

EI forderte tatsächlich am Stsilh^ 
öur Wirtschaft ansehnliche Knochen zu tage, die für ein°§

Schäberg: HochschulpWssor'Dr ^^^stimms für diesen 

weltfern^Kapelle mn Äre^^» Landkirche dies« 

h-en?) beneiden. Gemälde (von Huber-We,ß«n-
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in seiner Jugend gehört hat, daß hi«r die Burg Marstet­
ten gestanden sei, daß sich Jagdhunde in den vielen Fuchs­
bauen am Berg verirrt hätten (was nach Aussag« von 
Jägern heute noch vorkommt), daß also größer« Gewölbe 
im Innern sein müßten.

Was mich veranlaßt« hier zuzugreifen, war dies: die 
Marstetten sind, bis das rührigere Element des Stammes- 
genrssenblutee der Neuffen die Zügel in die Hand nimmt 
und den Schauplatz an belebtere Orte verlegt, sehr ruhiger 
Art. Sind sie von der Lag« ihrer „Stammburg" beein­
flußt oder hat diese Art eben diesen Ort erkoren — wer 
mag es enträtseln? Immerhin aber ist diese Lage der 
Burg nicht derart, daß man von einer wirklichen Weltent- 
rücktheit reden dürfte; keine 3 Kilometer östlich ist das ver- 
kehrsrege Eünztal, keine 4 Kilometer westlich das belebte 
Rothtal mir einem kleinen Schritt ins Jllertal, wo 1239 
Berta von Marstetten urkundet. Allenthalben nach Nord 
und Süd offener Weg, der gerade hier von der West-Ost­
richtung der Straße Ritzisried—Tafertshosen gekreuzt wird. 
Der kümmerlich fließende Reichenbach, jetzt Osterbach, im 
Katosterblatt (1:5000s Hinterer Huttenbach genannt, be­
spült den scharfen Westrand des Schlohberges. Ringsum 
finden wir die zahlreichen Orte, in denen die Marstetten 
amteten. die Burgställe, deren einstige Inhaber als Dienst- 
und Lehensmannen der Marstetten-Neuffen urkundlich 
und in mündlicher Ueberlieferung genannt find und später 
einmal des näheren erörtert werden sollen. Keiner der vie­
len namenlosen „Schloßberge" und Burgställe in Schwaben, 
die überhaupt in Betracht kommen können, erst recht nicht 
die von Raffer, Baumann, Brunner usw. gemutmaßten 
Stätten (es kam sogar schon Marzelstätten bei Zu- 
samaltheim in Rede) kann stch so beziehungsreicher Eigen­
schaften zv unserem Hause rühmen. Wir vermessen uns al­
so, diesen „Schloßberg"

Marstetten'
zu taufen.

Seine 1- und letzte Nennung geschah, wie vermerkt, im 
Jahre 1270, einer Zeit, in welcher sich die Neusten lälgst in 
Weißenhorn breit und traut gemacht hatten. Die Stamm­
burg mag dazumal schon nicht mehr in bestem Zustande 
gewesen sein. Nach dem schwachmütigen Ottobeurer Vogt, 
Grafen Gottfried von Marstetten um 1200, rollte weltpoli­
tisches Blut in den Adern der Neusten: während dieser 
Gottfried unfähig gewesen war, die Stelle eines Kloster­
vogts ehrenhaft auszusüllAn, sind die neuffischen Glieder 
der Familie ab 1211 erste Berater, Gesandte und Prinzen­
erzieher eines Friedrich II., Deutschland, Frankreich und 
Italien ihr Betätigungsfeld! Schließlich erweisen sie sich, 
wohl als Gegner von dessen Jtalienpolitik, als Haupträ­
delsführer gegen ihn und als politische Führer seines un- 
glückseliaen Sohnes Heinrich (VIl.). Darum mag sich 1270 
das weltfremde Marstetten nicht in bestem Zustande befun­
den haben Und als der letzte Marstetten Kaiser Ludwigs 
vertrautester, lebenslänglicher Freund und Minister wird, 
wag Marstetten, das jetzt gar noch in bayerischem Munde 
Su „Maurstetten" wird, ächzend und krachend in Trümmer 
gesunken sein.
_ Dieses Burgenschicksal läßt sich verstehen. Und es läßt 
sich dann auch verstehen, daß selbst der Name der Stätte sich 
verflüchtigte. Denn das Leben zog andere Bahnen. Hier­
her fayd kein Kaisersprößling. Buch behielt seinen Namen; 
denn weithin war es den Blicken sichtbar. Marstetten aber 
barg der Wald.

Was ist noch übrig von der bergenden Grafenburg? 
Enn man von Ritzisried östlich in dessen Flur nach dem 
idyllisch in Waldeinsamkeit ruhenden Waldreichenbach wan­
dert und an dem vorgenannten KirchenLühel sich auf einem 
NnW^^ege. nördlich wendet, kommt man nach etwa 
5» Meter an eme tiefe Rinn«, welche sich vom Sts n 101 Mwarts und aufwärts, mählich schmier werdend binriebt 

s« offenkundig natürliche, einstmalige Bachi^i'ucht schei- 
Uns von dem eigentlichen „ÄÜokbera« «...

feiner Plattform ungefähr A) 
andern (nördlichen) Seite zu einer ShnllA» Rinn«

vom Stein 96 gleichfalls ostwärts zieht. Nach Welten 
fallt dieser Schloßberg rn schöner Rundung sehr stell aL 
wahrend er sich S-n Osten in der Hochfläche dieses 

dehnten Waldgebietes verliert. Er ist also durch Rinnsale 
aus diesem herausgeschnitten und mußte nur durch einen 
tiefen Graben von diesem abgekerbt werden, was unaefabr 
70 Meter vom Westrand weg geschah. Der Graben ist heute 
uuf der Hohe noch 2 Meter tief, der Aufwurf gleichfalls 
über 2 Meter hoch, so daß von der Sohle des Grabens -mr 
Ueberschreitung des Walles heute noch ein SöSenunter- 
schied von 4-6 Meter zu überwinden ist. Domäußern 
Rand des Grabens bis zum innern Rand des Walles zahlte 
ich sieben Doppelschritt, also etwas über 10 Meter. Hier ist 
der Graben nämlich zur Holzabfuhr aus dem Durchstich des 
Walles aufgefultt. "

Um die ganze Anlage läuft auf etwa Zweidrittel­
Höhe des Berges ein deutlich sichtbarer Laufgraben, der 
nur auf der nördlichen Seite durch Schaffung eines Abfuhr­
weges etwas verschwommen ist, dagegen sehr scharf auf dem 
südlichen Hang im rechten Winkel an den Abschlutzgraben 
stößt. .

Das Inner« des Burgstalles bildet eine flachaewölbte 
Ebene, welche von Sud nach Nord 26 Doppelschritte — 40 
Meter breit und von Ost nach West 66—65 Meter lang und 
von einem niedrigen Wall umgeben ist. In der südösttichen 
Ecke des Platzes ist noch eine deutlich sichtbare quadratisch« 
Einsenkung von etwa 1,20 Meter Ausmaß vorhanden, wel­
che vielleicht einen eingedeckten Brunnen verrät.

Auffallend viele Fuchsbaue gehen vom Graben in den 
Wall. Alle Leute wissen von Jagdhundoerlusten und 
Nachgrabungen, wobei man auf Mauerwerk gestoßen sei. Es 
hat sich sogar ein Mann von Ritzisried mit einer Laterne 
in ein sichtbar werdendes Gewölbe hinabgelassen. Da aber 
das Kerzenlicht erlosch, wurde das Unternehmen aufgege- 
An. Dies ist ein Beweis, daß es sich nicht um eine bloße 
Erd- oder Fliehburg (rekuaium) handelt, sondern um eine 
mittelalterliche Schutz- und Trutzdurg, die hier gestanden 
iem muß. Die Ausmaße reden von einer Burg, nichr von 
einem watmittelalterlichen Prunkschloß für Minne- 
getandel.

Dbr vom Waldreichenbach ansteigend« „vordere" 
^sivßArg heißt heute, wohl nur forstwirtschaftlich „Wald- 
r«ichenbach«r Ghau", der nördlich vom eigentlichen Schloß- 

nufsteigende Rücken „Weitzenhorner Ghau". Merk- 
jst nun die gemeindepolitisch« Zugehörung der Ein- 

Waldrelchenbach Es liegt, wie unser ganzes eben be- 
Iprochenes Gebiet, in der Steuergemeinde Ritzisried und 
"Ut deren Plannummern: Wirtschaft Pl.-Nr. 610, Ka- 
PE PANr. 610)4 (obwohl diese nach dem Brand« von 

Am ursprünglichen Platz wieder erbaut wurde, 
mit ihr zusammengebaute 

Lvirtschaft auf ihrem heutigen Standort errichtet wurde); 
« « o Landzungen aber tragen die Plannummer 603. Hie- 
gegen stnddi« Hausnummern vom Markte Buch aenom-

Hs.-Nr. 156, Kapelle Hs.-Nr. 157. Auch 
d'e Bewohner der ersteren sowohl gemeinde- (standest 

amtlich, schulisch und kirchlich nach Buch zuständig, dessen 
^lur die Flur Ritzisried fast umschließt uM> damit 

gütlich letzteres als Tochtersiedlung Buchs bezeugt, wäh- 
ro^ Beziehung ehedem zu Unter-

Flstale war. Praktisch aber kommt
Schule und Kirche betrifft, nur 

^yrrstertshofen inbetracht.
x sind wir am Schluss«: Die Lage der Graf-

unzweifelhaft erwiesen sein. Auf

S» S»uM°«« dies
dieser' Grn«^r?N^etten a. d. I. die namengebende Burg 
d Äer wi?^^ Ein« spätere Arbeit soll die Herren 
dreier wie jener Burg vorführen.

Aus Arbeiten zur Geschichte von Stadt und 
Landschaft

2. Fritz Schöllhorn, Bausteine zu 
Miliengeschichte der Schelhorn. SchEE 
und SchöMorn. Verlagsanstalt Benzrser u. p.
Vinsiedeln. 1923. 194 S. 2°.

Ei» Prachtband m-it Goldschnitt, auf und
Büttenpapier mit vielen Bildern, Wappen m Farbendruck
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— wer kann sich das heute leisten? Wir Deutsche nicht, so 
sehr wir auch Wohlgefallen daran halben mögen. Und der 
Verfasser veHchenkts an alle Namensvettern und Mithel­
fer an seinem Werk in edelster Eeberfreude! Und weckt si­
cherlich auch reine Freude bei allen Empfängern seiner mit 
großer Mühe und unendlichem Sammeleifer zusammenge­
stellten Arbeit.

Der schweizerische Oberst Schöllhorn sucht darin die 
Angehörigen seines Geschlechts und ihre Geschicke zurückzu- 
verfolgen, soweit es die verfügbaren Hilfsmittel ermögli­
chen. Es gelingt ihm durch fünfthalb Jahrhunderte durch- 
zudringen bis zu einem Bauernhof im Schwäbischen, der 
damals schon wie heute noch seinen, des Forschers, Namen 
führt. Er hat also gewissermaßen die Stammburg seiner 
Ahnen entdeckt, auf der jetzt noch Bauern Hausen und Hö­
fen, deren Geschlechtsname sich m-it dem ihres Wohnsitzes 
deckt. Ein seltenes Beispiel von Seßhaftigkeit, das einen 
Schluß auf einen guten, kernigen Menschenschlag ziehen 
läßt. Wohl begreiflich ist es daher, daß er sogar in dichteri­
scher Form kündet, welch' Ahnenstolz ihn darob erfüllt:

„Denk ich der Bauern lange Reih', 
Die Arbeit taten früh und spät, .
Und deren offner, treuer Sinn
Noch warm durch meine Adern geht. 
Gesundes Blut, das sich vererbt 
Durch die Geschlechter ohne Zahl, 
Wenn längst vermodert deren Leib, 
Das ist mein Adelsideal.

Der Fall ist so eigenartig, daß mit Recht die Frage aufge­
worfen wird, ob der (aus zwei Höfen bestehende) Ort von 
seinen Bewohnern oder diese von dem Ort den Namen 
tragen. Es handelt sich um den Weiler Schöllhorn 
bei Spindetwag, der südwestlich von Rot a. d. R. gelegen 
ist auf einer Terrassenzunge, die von den die Rot bildenden 
Pfaffenrieder und Sendner Bächen bespült wird. Die 
Möglichkeit, daß dieses schmale Riedel als „Horn" bezeich­
net wurde, ist nicht ausgeschlossen, wenn auch sehr gering. 
Dann wäre Schellhorn ursprünglich ein Flurname, der auf 
den darauf gebauten Hof übertragen wurde, und dann 
käme als Bestimmungswort natürlich nichts anderes in 
Betracht als der Schelch, der ausgestorbene Dockhirsch, den 
wir uns als dort einst in größerer Menge heimisch denken 
müßten. In höchstem Maße wahHcheinlich dagegen ist der 
umgekehrte Fall: es ist ein zum festen Hausnamen gewor­
dener Geschlechtsname; die Uebernahme einer Ortsbezeich­
nung ohne jegliche Veränderung wäre um jene Zeit in 
Oberschwaben etwas Außergewöhnliches; man nannte ei­
nen Dauern am Egg wohl Egger, am Berg Berger oder 
Amberg, am Tobel Tobler oder (der) zum Tobel, aber nicht 
Egg, Berg usw. Und wenn nun Schellhorn von Haus aus 
Personenname ist, dann liegt es für den ersten Teil wieder 

nächsten an einen Hof zu denken, der als Abzeichen ein
Schelchhorn trug, wie ja solcher Häuserschmuck besonders 
am First beliebt war (daher z. B. Roßhaupten)* und an 
Forsthausern noch ist, sodatz sich eine Art Mittelding zwischen 
Orts- und Personennamen, eine kurze Ausdrucksweise er­
gäbe f^: der Bauer in dem Hof mit dem Schelchhorn — 
der Schelchhornbauer. Die Ungleichung Schelchhorn zu 
Schellhorn wäre dabei ein lautgesetzlich ganz natürlicher 
Vorgang, wie aus Elchwangen später Ellwangen geworden 
ist oder neben sckeickkeit (von sckelck — scheel, schief) 
ebensogut sckelkeit vorkommt. Andererseits ist aber äse 
sckeNe (— laut tönende) Korn und 6ar Korn sckeNcn (— 
laut ertönen lassen) ernst ein so häufiger Ausdruck gewe­
sen, daß auch eine Ableitung davon nicht von der Hand zu

') In dem Haus rein Horn in Freiburg i. Br. wohnte 
beispielsweise 1498 ein Michel Horn. Auch in Straßburg 
und Kalmar gab es Häuser zum Horn, in Memmingen ei­
nes zum Waldhorn.

2) So hieß man einen Schmied, der seinen Hammer 
zum Schallen brächte, Schellhammer.

Mttteil« NS an die Mitglieder des Ai 1 ert. - Ber: Der Mindest- wahres deltraa ist ,! <tz. M mall»»
Betrog und soweit noch nicht beiahli, eSenIoviel nachirüglich für iSS< an den ttassenwar, « s s, „ l e° *

weisen ist, sei es daß man einen Mann mit kräftiger Stirn» 
me direkt „Schellehorn" benamste (also mit einer Art Neck- 
namen wie Schreihals) oder daß er etwa als Hirt die Her» 
de sammelte oder bei Fehdezügen als Signalbläser sein 
„Horn schellte", wie es im Lohengrin heißt: von sinem 
munäe sckellet er ein Keiler Korn oder in der Güdrun: 
^Vate kier lüte sin kerkorn sckellen? Für die zweite 
Deutung spricht die älteste Form des Namens von 1469, 
wo in einer Urkunde von den zwei Brüdern Schelleahorn 
die Rede ist, die 1481 schon Schöllhorn heißen.

Die Schelchshorn dagegen sind m. E. etwas ande­
res und auf anderem Boden gewachsen; es wäre daher ge» 
ratener gewesen auf sie nicht näher einzugehen. Ist ja 
schon der Zusammenhang aller derer, die den Namen o h- 
n e das Genetiv-s führen, nicht zu erweisen.

Aber für sie spricht wenigstens eine gewisse Wahr­
scheinlichkeit geschlechtlichen Zusammenhangs. Aus dem Ro­
tischen sind zweifellos manche ins Memmingische herüber 
gewandert, - und zwar nicht bloß jener Wilhelm, der ins 
Kreuzherrnkloster und jene Verena und Anna Maria, die 
bei den Grauen Schwestern eintraten. Schon 1555 gab es 
nach Stift.Arch. 56.1 einen Sebastian Schelhorn; es ist der 
älteste, den ich im reichsstädtischen Gebiet kenne (außer dem 
genannten Simon von 1521).

Allein das ist sehr anzuerkennen, daß zweifelhafte Zu­
sammenhänge auch unumwunden als solche dargestellt sind. 
Leider sind aber zu den einzelnen Tatsachen die Quellen 
nicht immer genau angegeben, sodaß sie nicht nachpMfbar 
find. Das ist besonders mißlich bei jenem Blasius Schel­
horn, der „in einer Zweitschrift des ältesten Memminger 
Kopialbuchs" den Zusatz tragen soll (S. 129) »von Attsn- 
hausen". Wäre er zu finden, so könnte er vielleicht drx 
Mittler werden zwischen den fuldischen, stratzourgrschen, 
rotischen und memmingischen Schelhorn. Daß die Familien« 
Überlieferung, all« diese Namensvettern stammten vorn 
gleichen Hofe ab, auf den einst ein Kind gesetzt worden sei 
nicht ausreicht zu einer Verbindung der weit verstreut le­
benden Glieder, weiß der Verfasser selbst recht wohl. Wenn 
ich seinem Buche etwas wünschen dürfte, so wäre es eine 
etwas klarere, durchsichtigere Anordnung. Für Leser, die 
in der Urtundensprache nicht recht bewandert sind, gibt er 
eine sicher willkommene Zusammenstellung seltener alter 
Wörter mit Erklärungen ,die freilich nicht immer ganz zu­
verlässig sind. Der Ei ch ist die (dreigeteilte) Ackerflur der 
Dorfgemeinde. Feien ist nicht ungedroschenes Korn, son­
dern eine besondere Getreideart, nämlich der Dinkel, triti- 

spelts. Söldner heißt der Inhaber einer seliäL 
(Verkleinerung zu ssl — Haus, also soviel wie Kleinhausl 
und hangt mit Sold so wenig zusammen, wie B e u n d e mit 
binden (von kiwencken: was sich herumwindet, der Zann 
und der von ihm umwundene Raum am Bauernhof). E r­
such t s und llngesuchts ist nicht Gesehenes und Unge­
sehenes, sondern schon Vorhandenes (an Grund und Bod«n 
und dergl.) und vorläufig noch nicht Genutztes. DgL 
Memmingen 1286 Reichsstadt geworden, rst ein Jrrtum- 
wir wissen nur. daß es nach 1268 war, höchst wahrst- ' 
lich im Interregnum. Für die beid. Superintendenten 
Georg Schelhorn wäre auf die Allgem. Deutsche Viogravb; 
als die beste neuzeitliche Würdigung zu verweisen. ^>e

Zum Schluß meines Berichts über das erfreuliche 
noch etwas Besonderes: Beziehungen der Schelh « r » 
z u Goethe. Im Frankfurt saßen im 17. Jahrh. S^l 
Horn, die erweislich aus Memmingen waren. Ein 
hann Kaspar Schellhorn (f- 1704) kaufte 1681 das 
baus zum Weidenhof dortselbst und heiratete eine Anw» 

Oehlenschlager. Nach deren Tod nahm 
die Schneiderstochter.Kornelia Akl- 

U den UidNo^ ihr Mann und hinteMeß 

gang Goethes ^0), der Vater Wolf-

Leck« ho» »emmm-ee Mtertmn-Derei». — verantwortlich für dir Schrisileitw^^^TMTTdTl?
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Memminger
GeschLchts -Blätter
Zwanglos erscheinende Mitteilungen des Memminger Altertumsvereins

Druck der Verlags- und Druckerrigenossenschaft Memmingen e. G. m. d. >6.

Inhalt: Dr. A. West ermann, Da» Haus der Eiefantenapotheke (Nachtr.) — Ein Memminger Sensenhandel von !454. — Zur 
Memminger Handelsneschichte. — v. Fr. Braun, Au« dem Leben des 0. I. G. Schelhorn d. Ä. — 2K» Arbeiten zur Geschichte von 
Stadt und Landschaft: S. k Vk. ASnig, Schulwesen im AeiHsstift Ottodeuren. 4. A. Grünbaurr, Lgga. d. Günz. S. Derf. Geschicht­
liches von Reichau. Von A S. A. Schulte, Geschichte der Aavensdurgee Handelsges. 7. w. Schüssen, Zwischen Dona« und Boden» 

. see. Von V. G. Bück, Die Hausnamrn von GrSnenbach. — Geschenke lS23.

Das Haus der Elefamenapolhete
(Nachtrag.)

Im Augnsthest des Jahrgangs 192K der M«mn. Essch- 
Blätter hat Julius MiÄdel mit seiner Keinen Arbeit Wer 
das Haus der Elssantenapsthske uM seine Besitzer einen 
Weg beschritten, auf dem ihm hoffentlich noch manche Mem- 
minger Lokalforscher nachMgen werden; bietet doch die in 
unserem Orte bisher wenig gepflegte HmssergeWchte ihre 
besonderen Reize. Vor allem der FaMlienforscher sollte 
sich ihr nicht zu entziehen; denn sie gibt ihm häufig gswug 
Fingerzeig« bisher unbekannt« ZusÄMmerchänge zwischen 
den Geschlechtern aufzuklären. In Memnungen wenigsten» 
habe ich für die Zeit des MitMalters die Beobachtung ge­
macht, daß die Patrizier ganz abgesehen von der natürlichen 
Erbfolge ihre Häuser vorzugsweise an nah« Verwandte ver- 
Lufen. Ä, bleibt manches schön« B^itzinm, auch wenn der 
Familienname der Besitzer häufig vschselt, durch Jcchrhun- 
*rte hindurch in der BlutsVerwandtschsft der ersten Ei- 

Sentümer. .
Heute möchte ich noch einig« BemeÄurM« und Bericht!- 

Mng«n zu Miedels Artikel geben. So viel ich sLhmr kann, 
suchen di« Fainagg, di« früherem Besitzer des in Frag« 

Hauses, scho» einig« Iah« früher Äs 1389 in 
. »mMnMn auf: an St. Gallentag (16. kM.) 1361 ist P«- 

äynagg Zeug« bei dem Verkauf« eines Hefe» in 
Wetz.» Sehr lange haben die FainsM Ächt in MsmminMN 
tM Wohnsitz gehabt; die letzte Spur ihrer Tätigkeit da- 
MW fällt in das Fahr 1419.» Jmmmchm gehörte» sie zu 
M angesehensten Bürgern ihrer Zeit, hat es doch einer der 

»in Heinrich, zum DürsermObster gebracht."
M In der von Mied«! an erster Stelle genannten und im 
Auszug Wi^rg^sbenen Urkunde oom 28. FSbr. 1394 wer- 
AI zwei Häuser Äs Eigentum desZosFainagg aufge- 
ADt, das eine, rm Steinhaus, ganz allgemein Äs in M«m- 
^Men, das Uveite aber als an dem Mich zu Memmingen 
sMLKN bezeichnet. Welches der bekden Häuser ist nun di« 
MrfigE Elsfawtenapocheke? Im GsgMsatz zu Miedsl, d«r 

di« M-eiMrung „in dsm Kalg" ir^leitet das letzt- 
»MMn-nts Haus Äs di« heutige SlefsEKLpotheke ««ficht, 
I" denn der alte Kräute-lmarkt Mrte früher die Bezeichn 
Mdg „innerer KM" und auch -«M noch finden wir auf 
Am Man« zu Miedels MemmrnMr Führer die „Kalch- 
^-6« bis an den Markt verläNWrt, — bin ich der Ansicht, 

es sich um das erstWMWwwte Steimhaus handelt. Diese 
EA« Ansicht stützt sich auf zwei Argumente. Die, zunächst 
AM für Steuer und ähnliche ZwSs, vorgsnom-m-sn« Ein» 

Mamten Madt schlitzet sich eng an ihr natür- 
Wachstum «m. Mr finden in den Steuer- und Zins- S-L? s^s die B^e: RiM^Mss«. K«!ch We^ch uW 

Unter „Stadt-' - wir wüMsn heuteAllDt sa- 
FuM«r-A. AMFurg 157/1, Uchhr. v. 16. 1V. 1351. 
StiA. 2°. Bd. 33.

) Fugger-A. Augsburg 1S7/1. Arsch,. v. LS. 1.141L s

gen» — wird der von der ersten Mauer umzogen« inner« 
StÄrttern vsrstaWen. Di^e EintÄlAarg wird auch von der 
Kanzlei bei der Ausstellung von Besitzurfilnden angewandt. 
Nun liegt die ElefantenapsthÄe zwar unmittelbar ns-sn 
dem zum Kalch gehörenden hl. GeMpitÄ, aber zw^Hsn 
beiden geht die Ätr Stadtmauer hindurch; somtt gchörte 
uns«r Haus zur „Stadt" mck» nicht mehr zum KÄch.

Des Weiteren wissen wir, daß das FaiwWMche Stein­
haus Ai-nslehen des Reiches ist, d. h. Latz es zu denjenigen 
Häusern zählte, von denen urkpMtAich Konigszins erho­
ben wurde. Der Könvgszrns war, wie ich schon früh« dar» 
gelegt habe," auf di« Stadt WergegarMN, wurde «Ho von 
ihr oingezosM. Das Steinchvus muß da^r in den alten 
r fischen ZinsreMtern zu fiM-sn sein. Das frühest« noch 
vorhanden« derartige Zinsregister ist dem bekannten „Ate- 
stEN Denkbuch der Stadt"" einverleibt. Dieses Register 
rührt aus dem Anfang des 18. Jahrhun^rts her, wie ei« 
Vergleich der twttonMMwdsn Namen mit gleichzeitigen Ur­
kunden Kar Ergibt, und zwar kann es nicht spater Äs Ro- 
vem-bsr 1406 aufgestellt sein. I« der Tat finden wir nun 
hrer unt«r dem TUchE „Zins jn dsr statt" auf Matt ISr 
den Eintrag: Jos Fainagg von fin«m hus 10 dn. L«« 
gleiche Summe von 10 dn wird in diesem ErKMXDWrk nur 
noch von einE zwEtten HW»s von Erhärt M«rz ME- 
wen mit stt-nsM Brüter erlWt. Das nächste ZmsrMM« 
ist aus dem Jahre 1416," und Per zählt in der „Stadt 
Schapprundi« Minen 10dn.. Während die andern 10 vn. 
fichlen, letztsrss j^sch nur scheinbar, denn sie sind inzwischen 
in zwei Teile geteilt worden, von denen 3 dn. von Ptal 
Birchtel, 7 dn. a^r von Hans Keller gegsbsn wer­
den. Ptal BirchAl ist «in mchsr Verwandter der Merz. Es 
ist Äso kein Zweifel, dch der getrÄte Zins aus dem Merz- 
schon Haus« herstammt. wahreW der früher von Jos Fein- 
M gezaHltt Zins nunmehr von Schapprun AsgMen wM. 
.Lm Zinsregist« smr 1416 wird zudem Las CchaspWnsche 
Haus auch ausdrücklich als StÄichaus bezeichnet. Damit ist 
die Kett« geschlossen und ich glaube den Beweis erbracht zu 
hsbM, Latz di« jetzige ElefantenapstheLe dieses Steinhaus 

nicht das am Kalch gelegen« Hslz(?)-ahus Ww^e« ist- 
L«i^ren ZinsregWr der 2ver Jahre, «us denen

TnWchW natiett habe, dürften 
r« smchncht über dr« B^tzer des Hauses bringen. 1442 B 
der ZmsMler «in gewisser Bonlin? 1493 fehlt der Zms- 
er war «nMchedaich, M^ür die MöAlichksit selben war, 
InverLwMMzeit «bgÄöst worden.

Vesch.-Bl. 1913 Nr. 4.
") M °A

Ein BSnlin «Hört 1422 zur KramerMnst; Zr 
damals zwischen 4 E S M- Hl . ist also den Bürgern der^Ä!?MMM. 1450 steuert BueÄin 4 
10 ^ill.^^^ ZMsducher« finden wir mehrstrch di« NnW« 

be: M aLgelöst.
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ObFrickderRife — nicht Rife, wie wühl infolge 
eines Druckfehlers in Mie-dels Arbeit steht — zwischen Ios 
und Heinrich Fainagg einzuschieben, über ob er noch vor Ios 
als der allste uns ^kannte Hausbesitzer zu fetzen ist, läßt 
sich a>us den vorliegenden Unterlagen nicht entscheiden.

Sodann zum Schluß noch ein Wort über die Neit- 
har t. Sie find ein Ulmer Geschlecht und haben keineswegs 
kmge in Memmingen gesessen. Zwar wird schon 1397 ein 
Neithart als Memminger Ratsschreiber erwähnt; dann 
aber ist der Name im ganzen 13. Jahrhundert in den ver­
schiedenen Memminger Personallisten nicht einmal vertre­
ten und auch in den Urkunden werden nur Ulmer Neithart 
erwähnt: ein sicherer Beweis, daß damals keine Neithart 
in Memmingen wohnten. Erst 1513 werden Dr. Mat­
thaus mÄ> Heinrich Neithart, die beide Ulm infol­
ge innerer politischer Streitigkeiten hatten verlassen müs- 

ln die Gesellschaft zum Goldenen Löwen ausgenommen" 
und am 5. Juni 1516 wird ihnen der freie Wohnsitz, so­
lang« sie keinen Handel treiben, gestattet.» Im April 1519 

aewe Bruder Lei dem Rate um die Erlaubnis ein, 
Me Mutter nunmehr als Pfahlbürgerin in Memmingen 
Den zu lassen. Der Rat war damit einverstanden,' sie muß­
te das Versprechen abl^en, die guter hi« liegend, wann sie 
autz dem burgkrecht kompt in Burgerßhanld zu stellen u. der 
EE.stchrmd ordmmgen zu hallten bawens und andertz 
vnM." Das läßt zweifellos auf liegenden Besitz schließen. 
Ed sie wird identisch mit der Dorothea geb. Frey sein, 
me am 6. Juli 1519 infolge des Ratsbeschlusses unser fragt i- 
AW Hans anHansEhinger veräußerte. Im Steuer­
buch von 1522 sind Dr. Matthäus und die alt Neithartin 
Ausgenommen, Heinrich fehlt; Eberhart Zangmei- 
per aber, der 1519die Verkaufsurkunde mit b^iegelt, kann 
bas mn als Stadbammann-Stellverte-ter getan haben. Er 
war ^inftler und konnt» daher altem Brauche nach niemals 
SuMtammann werben. Ausweislich des Äemterbuches 
nahm damals Ulrich Zwicker di^en Posten «in.

D r. A. West ermann.

Ein Memminger Senfenhandel von 1454
In meiner Abhandlung über „Memminger Handel und 

Handelsgesellschaften um die Wende vom Mittelalter zur 
Neuzeit" im Jahrgang 1920 dieser Blätter habe ich schon 
auf die Bedeutung des Memminger Gisemvarenhandels 
hkngewiesen und als Ausfuhrartikel auch auf Sensen auf­
merksam gemacht. Daß der Senfenhandel recht ansehnli­
chen Umfang annehmen konnte, zeigt ein neuer Fund aus 
dem Stadt-Archiv Basel-Stadt*. Es handelt sich da um 
eine Gerichtsverhandlung vor dem Baseler Stadtgericht, in 
der HansZangmeister von Memmingen gegen Hans 
Wunderlich zum Schiff in Basel klagbar geworden

Zungmeister hatte nämlich 2009 Sensen (Segenßen) 
vem Hans zum Schiff zur Weitervertreibung in Auftrag ge­
LEn unter der Bedingung, daß er einhundert Sensen nicht 
unter 20 Gulden hergebsn solle. Dieses hatte Hans zum 

nicht befolgt uns bestatt nunmehr am 24. Mai 1454 
vor Gericht die früher getroffene Abrede. Das Gericht aber 
dankte ihm keinen Glauben und legte ihm die Berpflich. 
bung auf, Meister Hausen Zangmeister ein« schriftliche Be­
stätigung — „sin handtgeschrifst" — zu geben, daß er, so­
weit er die Senfen noch nicht vergütet habe, sie innerhalb 
Jahresfrist zu dem ausgemachten Preise von 2V Gulden für 
jegliches Hundert zahlen wolle?'

Als Hans -um Schiff am folgenden Tag« dem Urteil 
noch nicht nachNekommen war und allerhand Ausflüchte 
machte, mußte sich Hans Zangmeister von neuem an das Ge­
richt wenden. Hans -um Schiff wurde nunmehr begreiflich 
gemacht, seinem Auftraggeber die verlangte Erklärung 
"hütt by dirre tag zit" zu geben. Als nunmehr der Baseler 
Ersatz von Zehrung und Kosten verlangte, schlug das Gericht

°) St.-Vibl. Memm. Nr. 2, 62.
") St.-A. RP. v. 4. 6.1516.
") St.-A. RP. v. 8. 4. 1519.

Ich verdanke den Hinweis darauf Herrn Dr. Heetor 
Ammann in Aarau, dem ich hierfür vielen Dank schulde.

2^ Staats-A. Basel-Stadt, Gerichtsarchro A 26. Bl. 24. 

auch diesen Versuch, den ausgemachten Preis zu drücken, 
rundweg ab?

Wie der Ausgang der Angelegenheit war, läßt sich 
nicht mehr ermitteln. Jedenfalls ist Zangmeister zu seinem 
Gelde gekommen, denn wir würden sonst im Gerichtsbuch 
sicher noch seinen weiteren Klagen begegnen. Für Hans 
zum Schiff aber zog der Handel noch weitere Kreise und 
wir erfahren hierdurch auch, welchen Weg die Memminger 
Sensen weiter genommen hatten. Am 15. November 1455 
kommt es nämlich vor dem Baseler Stadtgericht zu einer 
rechtlichen Auseinandersetzung zwischen Hans zum Schiff 
und Pirrin Trud« aus Belfort, „von der Segeslin 
wegen vom Zangmeister herrurende". Auch Cvude wär, 
wie aus dem Wortlaut des Urteilspruches — der wiederum 
zu Unzunsten des Hans zum Schiff ausfiel — hervorgeht, 
ebenfalls nur Kommissionär? Der endgültig« Verbleib der 
Sensen läßt sich nicht sesHtellen. Jedenfalls aber sehen wir, 
daß Memminger Sensen weit von der Heimat -um Verkaufe 
ausgeboten wurden und daß sich «in immerhin recht an­
nehmbarer Preis dafür erzielen ließ.

Dr. Westermann.

Zur Memminger Handelsgeschichte
Don Dr. A. Westermann (Heidelberg.)

Mein jüngster Aufenthalt in München im Juni 1924 
war dem Studium der im Hauptstaatsarchio befindlichen 
Urkunden der Reichsstadt Memmingen bis zum Jahre 
1430 gewidmet. Unter diesen Urkunden befinden sich auch 
einige, di« neues Acht auf die Handelstätigkeit unserer 
Vorfahren werfen. Zwei derselben machen uns mit einem 
bisher nirgends genannten Handelshaus bekannt: Am 17 
Mai 1421 beauftragt der Fuhrmann Mang Branü der 
junge von Breitenwang, jetzt zu Reutte (Kretin) aMaNiV 
den Schneider Oswalt den Schwartzen, Büroe» 
Kempten, uMd Elaus Wägklin, Bürger zu «v - 
mingen, die Zwistigkeiten zwischen ihm und der 
Memmingen bsizulegen, die dadurch heroorgerufen ^^adt 
daß er des Memminger Bürgers Michel Braun sv^ren, 
Kaufmannschaft durch das Gebirge herausgeführt und »5?") 
etliche Zölle umfahren (kürkakren) habe. Er habe hierbei 
groß*« Schaden erlitten. Di« VerhaEungen leite 
Rat seines Herrn Gerwig von Rotenstein, des Pfl^ auf 
Dhrenberg, ein und er verspreche sich der Entscheidung? 
ner beiden Beauftragten zu unterwerfen?) sei-

und Fuhrmann geeinigt haben, darün-- 
fehlt jede Nachricht, aber auch der geschädigte ZollinM^ 
wandte sich gegen die Stadt und machte st« für ihren 
ger haftbar. Di« Fehde endete mit einem Vergiß-^ür- 
Parzival von Winegg urkundete am 6. Nov. 1422, A.und 
stch mit dem Bürgermeister, dem Rate »pd der san^V er 
meinde der Reichsstadt Memmingen verglichen hab« Ge-, 
der Feindschaft, die dadurch entstanden sei, daß er 
habe, der Memminger Bürger Michel Braun 
habe ihm seinen Zoll mit feiner Kaufmannschaft e,?^y) 
ren"?) Der Ausdruck ,^>aß er g«meint habe" lUDfatz. 
wohl darauf schließen, daß Parzival von Winegg de» ».^och 
ren gezogen hat und auf Entschädigung, von der

^^!.Echttt. Er stammt« kaum E Mem^nü- 
stlten L im Mittelalter in Memm^A"^"
V hattkÄ5e»»L" lebt« er E» Won in d^M 
- y«ne Bürgerrecht erworben, widrigenfalls er

') Gbdt. Bl. 240
M Bl. 1S7.

206 v. 1421 a?de?„^"' Reichsstadt Memm. Urk. Nr 
pfingstag; Orig.-Kr<m^ m?saMßt«Se nach dem heilig«« 
von Rotenstekns. anhangendem Siegel Gerwig

fritag vor ?' Memm., Urk. 211 v. 1422 an
zerbächenem sA^des^^ E^ndem
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nicht am 9. März dieses Jahres Lei der BürgeraufnaLme 
des Paternosterdrehers Bentz Staynlin Bürgschaft hät­
te übernehmen können?) Sein« Frau aber war ein« Pa­
trizierstochter aus dem sonst nicht sehr hervortretenden 
Geschlecht der Lauger, und so verdankt er auch seiner Hei­
rat die Aufnahme in die Gesellschaft zum Goldenen Löwen?) 
Die Ehe mit Anna Lauger scheint nicht allzuglücklich gewe­
sen zu sein. Wir schließen das aus einer Urkunde vom 24. 
7. 1416, durch welche das Ehepaar bescheinigt, daß sie fich 
wegen der Irrungen um das Erbe der Mutter Annas da­
hin geeinigt hätten, daß Braun bei dem Tode seiner Frau 
außer den von ihr in die Ehe mitgebrachten 300 Pfd. Hl. 
von all ihrem hinterlassenen Gute nur noch 200 Pfd. Hl. er­
halten solle, die ihm auf einen von Peter Wieland ausge­
stellten Schuldbrief sicher gestellt werden. Im übrigen be­
hält sich Frau Anna die Bestimmung über ihre sonstige Hin­
terlassenschaft vor. Michel Braun aber verpflichtet sich, 
seine Ehefrau, wo er auch sei, so zu halten, wie es einem 
Biedermann gezieme?) Braun hatte damals, wohl wegen 
der Eheirrung, den Staub der Stadt zeitweise von den Fü­
ßen geschüttelt und sein Bürgerrecht aufgozeben, aber am 
11. 3. 1418 wurde er abermals auf 5 Jahre Bürger: wer« 
aber das er da zwischen vf bräche, so ist er 20 reinisch gul- 
dm verfallen, als er such des gelobt hat?) Seine Tochter 
Engla war mit dem Lindauer Bürger Ulrich Vogler ver» 
heiratet, und als dieses Ehepaar am 24. Juli 1418 ihren 
vom Stift Ottobeuren lehnbaren Hof zu Oberwesterheim 
samt Zehenten, Gülten und Nutznießungen um 330 Pfd. Hl. 
an das Memminger Spital verkauft, ist Michel Braun Ge­
währe dieser Güterüvertragung?) Weitere Nachrichten 
Wer diesen Memminger Kaufmann stehen mir nicht zur 
Verfügung.

Ungleich wichtiger als die uns die Bekanntschaft mit 
Michel Braun vermittelnden Urkunden ist ein anderes 
Zeugnis für die Handelstätigeit unser«? Reichsstadt. Am 
14- Juni 1426 schließen Schultheiß, Räte und gemeinlich 
all« Bürger reich und arm der im jetzigen Kanton Thur- 
Sau gelegenen Stadt Diessenhofen einen Vertrag ab 
wrt den Kaufleuten und Salzfertigern der Stadt Mem» 
wingen?) Diessenhofen, jetzt ein unbedeutendes Städtchen, 
spielte in der Handvlsgeschicht« des Mittelalters immerhin 
«lNe gewisse Rolle. ,Hi«: überschritt nicht nur die Handels­
straße von Süddeutschland nach Genf und Lyon den Slye.n. 
sondern auch di« nicht weit unterhalb des Ortes beginnen­
den Stromschnellen zwangen die ihre Waren zu Schiff über 
den Bodensee und den Rhein heranführenden Kaufleute 
hier wieder die Landstraße zu betreten. So war Diessenho» 
fen ein wichtiger Umschlagplatz geworden und di« Bürger 
Eliten ein gemeines KauMus, Gred und Niederlage" g«. 
baut, deren Kosten jetzt durch neu« Abgaben herau^ewirt- 
schaftet werden sollten. Au<b die Memminger Kaufleute 
wußten, da sie — wie es in der Urkunde heißt — merklich 
ond menigerley koffmanschafft zu vnd by vns in vnser'statt 
Endend, in den sauren Apfel beißen und für die auf dem 
Landwege transportierten Waren — für den Wasserweg 
blieben die alten Zölle bestehen — besondere Abgaben und 
«in Gredgeld bewilligen. Hierfür sollten dann die Mem« 
wiagex mit ihren Waren in der Stadt fichergestellt und 
Wchirmt werden. Die lang« Reih« der in der Zollrolle ent» 
Mienen Posten läßt uns einen interessante« Blick tun in 
bl« von den Memmlngern durch Diessenhofen hindurchge- 
n?si«n Handelsartikel und die Art ihrer Verpackung. 
Letzter« hi«r aufzuführen, würde zu wett führen, ich begnüge 
^ch daher mit der Aufzählung der Waren. Da finden wir 
M erst«, Linie Salz, dann Nüsse und Obst, Leinewand und 
Markte Tücher, Hüt«, Felle Hanf, Schmalz und llnschlitt, 
M«n und Stcchl, Sägen, Schleif- und Mühlstein«, Blei, 
^rbeerblätter und endlich auch „Venediger Ballen" also

") Ebdt.» Lit. Nr. 774, Blatt 6 r.
St.-Bibl. Memm. 2, 62.

141« St.A. Mchn. R. Memm., Urkunde 177a v. 24. 7. 
!„Alan frytag vor sant Jacobs tag des heiliaen »weM- 
botten). Orig -Perg- m. Sieg«! Us Mich«!
-iadtammans Hans und des Trägers der An»
na Loug«rin. Tuonrat Schelchs. Trägers der An­

') Ebdt. Lit. Nr. 74 Blatt 14.
') St.-A. Memm. 2°. 1. und 2. und Schubl. IM.

Waren, die die Memminger Kaufleute entweder von Be- 
nedig aus über den Brenner bezw. die Reschenscheideck und 
den Fernpaß bezogen hatten und jetzt weiter nach den Messe­
plätzen Gens und Lyon verfrachteten, oder die sie, was auch 
gut denkbar ist, über Mailand und den Gotthardpaß be­
zogen. Ist letzteres der Fall, so zeigt uns die Urkunde, daß 
auch die Memminger Kaufleute den Verkehr nach Mailand 
nicht nur über die Eraubündner Pässe, sondern auch über 
den Gotthard aufrecht erhielten.

Aus dem Leben des v. Zoh. Georg Schelhorn -.A.
Von I) Friedr. Bräun (München-Solln).

Die Staatsbibliothek in München verwahrt eine An­
zahl „Briefe aus dem Kreise des Georg Philipp Risius, 
Pfarrers zu Augsburg" (EGM. 6886). Hierunter findet 
sich ein Stück, das durch einen Zufall in die ihm fremde Um­
gebung geraten ist — das Schreiben einer jungen, schwäbi­
schen Pfarrersfrau an ihren Vater, den Pfarrer Merz in 
Kaufbeuren. Die Verfasserin, am 1. Mäz 1706 geboren, 
war seit dem 20. Oktober 1727 mit dem durch feiere ausge­
breitet« literavische Tätigkeit berühmt gewordenen Ioh. 
Georg Schelhorn (geb. 8. Dez. 1694) vermählt. Er be» 
kleidäe — ich darf hiefur wie für das Folgend« auf meinen 
Aufsatz „Dr. theol. I. G. Schelhorn" in den „Beiträgen zur 
bayer. Kirchengeschichte 4 und 5 verweisen — die Stelle 
eines Lehrers der dritten Klasse der Lateinschule, verwalte» 
1« — damals schon im Besitz einer „renommierten Gelehr­
samkeit" — die Stadtbibliochek und tat nebenbei als Hilfs- 
prediger Dienste. Die Einkünfte der Stelle waren knapp. 
Man versteht deshalb die Betrübnis, womit die jung» 
Hausfrau ihren „Streich" schildert, Lurch den ihr ein« sehr 
erwünschte Einnahme entging. Uekrigens hat sich die wak- 
kere Jakobine Sibylla so trefflich in ihre Aufgabe gefun­
den, daß der Gatte neben einer allmählich auf zwölf Köpfe 
anwachfenden Kindevschar sich ungehemmt feiner ausgebrei­
teten Forscher- und Schriftstellerarbeit widmen konnt«. 
Zwanzig Jahr« später ist das „böse Liesele", das dem Va­
ter die Nachtruhe störte, Mutter von Zwillingen geworden, 
und der Kardinalbischof Quirini von Brescia, mit dem 
der Vater Schelhorn in wissenschaftlichem Briefwechsel 
stand und im Kloster Ottübeuren «in« Begegnung gehabt 
hatte, verehrte ihr zweihundert Gulden nebst „niedlichen 
Windeln" und einem „complaisanten Epigramm". Was 
den uns vorliegenden Brief veranlaßte, geht aus dem zwei­
ten Teil h«rvor. Die Gattin des Stadtrichters sollt« mög­
lichst rasch über die Preise Aufschluß erhalten, die man für 
Erzeugniss« der Kaufbeurer Spinnereien anzulogen hatte. 
Dabei benützt die Verfasserin die Gelegenheit ein Vorkomm­
nis zu erzählen, das in ergötzlicher Weise zeigt, wie dazu­
mal sammelwütig« Liebhaber hinter „raren" Sachen herge* 
Wesen find und die Preise hinaufgetrieben haben. Das „lie­
derliche" Buch, um das es fich hier handelt, ist schwerlich di« 
unter dem Titel „Christianismi Restitutio" ohne Nennung 
des Verfassers 1583 gedruckte Sammlung von Schriften, in 
denen der spanische Arzt Michael Servede di« kirchliche 
Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit bestrrtten. Wenn 
auch im Oktavformat gedruckt, war dieses Werk mit 734 
Seiten doch nicht eben «in „kleines Düchle". zumal wenn 
noch em anderes Werk angebunden war. Es wird sich also 
um «ine Schrift handeln, die für Servets Lehren einrrat 
und die Rechtmaßigkeit des an Servet zu Genf vollzogenen 

wanderte um denselben
A Blberacher Verkäufer zurücknehmen

aermeiitA- Andorns Hand in die Bibliothek des Bur- 
ln Ulm, der nach Seltenheiten sahn» 

Sefallig zu sein, hatte Schelhorn um so mehr 
trN-'-n? " die große Prioatbtbliothek des lllmer Pa- 

'Nr sem« gelehrten Arbeiten ausbeuten durfte. Und 
Hausfrau redete um so lieber zu dem hohen Gon- 

^^"kt «ntgegenzukommen, als sie das Geld recht drin» 
gend benötigt«. Sie hat denn doch nicht ohn« Humor mit 
ihrem „Streich" abgefunden. ,

Ihr Brief verrät gute Schulung mindestens S-'s" 
Schreibunterricht. Er ist mit sehr fester, klarer HE. m 
schön abgefetzten Zeilen auf einen Bog-en in 
ben, wobei nach der Sitte der Zeit die letzte llm«
schlag bildet und die Anschrift trägt. Ein paar Stellen, wo

19



Digitalisiert durch die Forschergruppe Oberschwaben e.V. / Frank Leiprecht 
Alle Rechte vorbehalten - Historischer Verein Memmingen e.V. - 2016

Lurch Ausschneiden des Siegels der Wortlaut unvollständig 
ist, find durch Klammern bemerkbar gemacht. Daß die 
Briefschreiberin ihrer Mundart gemäß von „woll spricht, 
statt von Wolle, von „garen" statt von Garn, und dag ste 
von dem verpaßten „Profit" sagt „jetzt ists »um, d. H-, ver­
paßt — gibt ihrem Stil einen Anstrich des Heimatlichen, 
wie denn das ganze Schreiben in seiner frischen llnnnttel- 
barkeit einen köstlichen Einblick in ein Stück engen deutschen 
Privatlebens gewahrt, wo dir Kinderstube mit ihren Sor­
gen und das „Museum" des Gelehrten mit seinem weitge­
spannten wissenschaftlichen Interessen nahe zusammengren­
zen. Der Brief lautet:

Hertzallerliebster Herr Datier!
Zweiffle nicht es werde sich in Kauffbeyren alles in 

gutem Wohlstarch befinden, welches mich von Hertzen er­
freue» wird, bey uns ist Gott sey Dank auch alles wohl auf 
vnd mein Liesele nimt nach vnd nach ein wenig zu, aber sie 
wird dabey entsetzlich böß, so gar das sie nogstens Ihre» 
Nattern wird autz der Stube treiben, dann wann Er zu 
nachts nicht schlaffen kan, so kan Er auch des Tages, nicht 
studieren, diese woch begegnete uns ein artiger Streich, 
nemlich es hat schon vor etlich wochen ein gewisser geistlicher 
(...) Biberach meinem Liebsten ein kleines Liedsvlachs 
Buchl« Ra (...) Servetum geschickt selbiges zu verkaufen, 
Hat aber nirgends (...) Kaufmann bekommen (hat auch 
nicht weit nachgefragt) vnd (...) mem Liebster selbsten 
was darauff vnd Bekwms endlich um 5 Duplonen, gleich «t- 
lich wochen darauff schrieb der geistliche Herr von welchem 
wir daß Buch gekaufft, wider an uns vnd bäte wann das 
Buch noch vorhai^en, Jhme jetzt u>m 10 Dup: das ist fl. 75 
zukommen zu hassen, oder Er oferierte meinem Liebsten eine 
gantze BiMotheca davor, worunter auch ein rares Buch 
war, daß aber der gevst. Herr nicht gesandt hat, das gelt stach 
mir in die Augen, meinem Liebsten aber die Biblithecä, ich 
aber hab» dabey mehr verderbt altz gut gemacht, dann ich 
suchte mit allem Fleiß meinen Liebsten zu bereden, daß Er 
daß Buch zuvor dem Herrn Bgstr. Krafft von Ulm (welcher 
allgemein darauf gepaßt) vor diese fl. 75 anbiete. Dann 
wlmn dieses nicht geschehe, so waren wir in eine Ewige 
feiindschafft mit dem Herrn gerathen, welches zwar mein 
Liebster selbsten gefurcht, die Bibliothec aber war mir gar 
nicht anständig, dann ich hab das außgelegft gelt nöthiger 
als das Essen gebraucht, vnd dann waren sehr viele Unko­
sten darauff gangen bis man die Bücher hätte zu Handen 
gebracht vnd letztlich hät mein Liebster em rechter buch­
händler müssen werden pnd konte sagen, sie waren Jahr 
vnd Tag dagelegen, nun mein Liebster schrieb es dem Hr. 
Bgmstr. Krafft, der schickte gleich zwei vierfache vnd 1 dop­
pelte Duplon mit großer Danksagung, das man es Ihm hat 
zukomen lassen vnd hinter dem Buch war noch ein Büchle 
waches noch rahrer zu seyn scheint, dieses hat sich mein 
Liebster davon ausoebetten, es ist Ihn auch richtig worden, 
wie ich das gelt sahe, hab ich gemeint ich seye nunmehr die 
Reichste, den andern Tag aber kam von diesem Hr. Geist!: 
wieder «in Brief, warinnen meinem Liebsten vor den Ser­
vetum 30 Duplonen offerierte aber es war leSder schon zu 
spat, daß Buch war hin vnd ich mußte mit meinen fl. 37^ 
profit vorlieb nehmen, aber wie mich das Ding gekritzelt 
hat, ist leicht zu erachten, wann ich halt das gelt nicht so 
nöthig braucht hat, hätten wir das Buch freAich länger 
behalten, aber jetzt ists num.

Nunmehro komm ich wieder mit einer »eilen bitt um 
so gütig zu seyn und mir bis Wer 8 Tag gewiß zu berichten 
was das rechte feine ^umwallen garen koste vnd auch die­
ses wo man Barchet daraus wurst wie teür die schöne ge­
strichene woll komme, Bitte doch so gütig zu seyn, mir vieles 
bis über 8 Tag gewiß zu berichten, dann es hat mich die 
Trau Stadtammann Wachterm darum ersucht, ich mache 
mir eine Ehre einer solchen hohen freündin vnd Nachbarin 
Anen gefallen zu erweisen. Womit Ich schließe vnd negst 
aekorlamster Empfehlung an den Hertzallerliebsten Hr. 
Msr ond Hertzliebe fr. Mutter von memem Liebsten vnd 
Mir verbleibe

Ao 1728 d. 5. Nov.
Meines Hertzallerliebste» Herrn Vatters gehorsa­
me Tochter Jakobina Sibylla Mertzm.

Anschrift: Ihr« hoch Chrwürden Herrn dl. Johann 
Georg Mertz hochverdienten Evangel. Stadtpfarrer in 
Kaufbeyren Meinem hochgeschätzten Hr. Datiern 
p. couvert. In Kaufbeyren.

Aus Arbeiten zur Geschichte von Stadt u. Landschaft
3. ?. Narzissus König,O.S.B. Dom Schulwesen im 

Reichsstift Ottobeuren.
In den Nummern 14—30 des „Schwäbischen Erzäh­

lers" gibt L. König in Ottobeuren «ine lehrreiche und auf 
alle verfügbaren Quellen ausgreifende Darstellung der 
Schulverhältnissedes Ottobeurer Reichsstiftes bis zur Sä- 
kmariiation. Sie berücksichtigt neben der mehr episodischen 
Erscheinung einer Ottobeurischen Lateinschule und Univer- 
sttat in erster Linie die Volksschule und zwar deren Einrich» 
tung, Leitung, Lehrerschaft, dann den Schulbetrieb (Lehr- 
wevse, Aufsicht, Prüfungen), Entlohnung der Lehrer usw. 
und berücksichtigt dabei alle Schulorte des ehemals klösterli- 
ch5n DM.es. Es ist ein wertvoller Beitrag zur Schulge. 
schichte Mlttelschwwbens.
- Grünbauer, Egg an der Günz, Baben-
Hausen 1923.

Als handliches Büchlein zusammengefatzt erschienen nun 
noch die unseren Lasern meist schon bekannten Beiträge 
Grunöauers aus der Vergangenheit des Günztalortes Egg, 
wie-sie s. Z. gleichfalls im Erzähler abgedruckt 
waren. Der Verfasser will damit nur Baustein« liefern zu 
einer Geschichte des Ortes, die natürlich tiefer schöpfen müß. 
te. Allem der Zweck vor allem den Bewohnern selbst in die 
Schicksal« ihrer Vorfahren einen übersichtlichen Einblick 
geb« And ste mit bedeutsamen Einzelpersonon, wie hern A, 
kannten Dr. Johannes Eck, vertraut zu machen, Unterhal­
tung und zur Heimatbeobachturra anregende Belehruna 
vesjchaffen, ist vom Verfasser sicher erreicht. 6U

S. Karl Grünbauer, Geschichtliches von Reick»» 
Winterrieden. Selbstverlag. 1923.

Einen weiteren Beitrag zur Heimatkunde liefert m»-, 
Lauer durch «ine Zusammenstellung von allerlei Nackri^l"' 
über jenes idyllische Dörflein, dessen spitzer Turm so 
lich emporragt über das von waldigen Höhen eingMsn^ 
ne grüne Talchen, das man einst die „reiche Au" NannL ^ 
das heute noch vom Auer Bach durchflossen ist. Zwi^ 
diesem letzteren und dem Klosterwald im O nicht 
vonWmterrieden erweist GMnbauer ein« AbschnittLeW? 
Amg, die öisher nicht weiter bekannt war. Sie war kick»«' 
lich ein« frühmittelalterliche Fliehburg, wenn nicht 
schon m vorl^iticher Zeit angelet. Reichau besitzt We! 
noch ernen andren Burgstall unmittelbar westlich der Ki^ 
ch^ »Durgmichl", etwa 70 Meter über der Talsob!» 
Dort stand das Schlötzlein der Herren von Richowe, die wn» 
1!—I». Jahrhundert erwähnt weiden. Wann dies SMuS 
^?ort wurde, steht nicht fest. 1402, als Hans LglofferuU 
Matt Zwicker sich dort ankauften, ist von einem Bürgst«» 
dw R^e, 1539 wird von dem Einzug eines neuen Beffs^ 
Mprochen. Im 15. Jahrhundert hatten die Besserer riZA

Eam es an Ludwig StSbenhaber »Nd 
L^^^.^r^ger, die 1581 auch noch Oberreichan 2 

Heimertingen dazu erkauften. Der 
s? leit Anfang des 18. Ja^hundertgKopelle, die 1868 durch ein neugotisches Kirchiern 
wurde. Den Ausführungen über die weltliche und gvistlA 
Vergangenhen des Ortes fügt Gr. noch eine danksnsw-A 
Sammlung und Erklärung der Flurnamen des GsmWt« 
bezirks bel. Am ganzen ist zu bedauern, daß der Dri.^r 
so gar mangelhaft korrigiert ist. *Aatz

6. Aloys Schulte: Geschichte der Großen 
burger Handelsgesellschaft 1380—1530.

.-,^'"^nn!^»^^bakten des Mittelalters und der

kene Veröffentlichung
den HandelsverhältrUss-n mit
für die Suddeutichlands befassen und sogänzung VRr die längst ersehnte Er-
ln den Nerö8en^Ä^chland schon seit lMerex Zeit 
eins des Hansischem Geschlchtsver-
eins vorliegenden Forschungsergebnisse bieten.

k
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Die neue Schrift führt sich durch des bekannten Bon­
ne: Wirtschaftshistorikers Aloys Schulte dreibändige 
„Geschichte der Großen Raoensburger Han­
delsgesellschaft 138 0—15 3 0" auf das vorteilhaf­
teste ein. Das reichhaltige 159 Jahr« umspannende Akten- 
material, das der fesselnden Darstellung der Schicksale und 
der Geschäftspraxis dieser bedeutenden und seiner Zeit wohl 
größten süddeutschen Handelsgesellschaft zu Grunde liegt, 
wurde 1909 von dem Direktor des badischen Generallandes­
archivs, Geheimrat Dr. Karl Obser, auf einem Boden 
des dem Prinzen Max von Baden gehörigen früheren 
Klosters Sal m wieder aufgefunden und so der ihm schon 
zugedachten Vernichtung entrissen. Dreizehn Jahre hat 
Schulte — durch frühere bedeutsame Veröffentlichungen 
über den süddeutschen Handel für die Bearbeitung des neu­
en Fundes hervorragend geeigenschaftet — der Entstehung 
«rs Werkes gewidmet und durch ausgÄ>ehnbe Reisen den 
Stoff in der denkbar möglichsten Weis« ergänzt und ver­
mehrt. So ist denn ein Werk entstanden, das für alle Zei­
ten für die deutsche Handelsgeschichte von grundlegender 
Bedeutung sein wird und das auch besonders kein Forscher 
der oberschwäbischen Stadtgeschichte, die ja so innig mit der 
Wirtschaftsgeschichte verbunden ist, ungestraft bei Seite 
Wien tann. Schon dies allein würde ein« Besprechung des 
Werkes in diesen Blättern rechtfertigen, auch dann, wenn 
N'cht die Raoensburger Gesellschaft zeitweise Memmingen 
w den Kreis ihrer Unternehmungen mit einbezogen hatte. 
N kann mich hier natürlich nur auf das Notwendigste be- 
Mranken, und ich möchte damit vor allen Dingen nur die 
Anregung geben das treffliche Wett selbst in die Hand zu 
nehmen und besonders auch einen Blick in den in seiner 
Lebendigkeit einzigartigen Briefwechsel Mischen den in 
Ravensburg fitzenden Leitern der Gesellschaft und chren 
auswärtigen Faktoren, einem Kulturdenkmal erster Ord- 
Am«, zu werfen. Sie ist in dem dritten Bande, der über­
haupt nur den Abdruck der Quellen enthAt, zu finden. 
. Die Darstellung in den beiden ersten Bänden zieht na- 
Memüß zunächst die. Entstehung und Ovgamsatwn der 
Gesellschaft und ihres Handels in den Kreis der Betrach- 

geht darauf auf das Personal naher ein und beschäf- 
W W mit der sozialen und kulturellem Bedeutung der 
^lAichaft und einzelner ihrer Mitglieder. Auf M^en 
Mhr das Allgemein«, freilich in eingehendster Weise schil- 
Arnden Teil, geht der Verfasser dazu über uns mit den 
nx^^bbezi ehungen der Gesellschaft zu den verschiedenen 
Zandern und Gegenden sowie den Schicksalen der dort un- 
^haltenen „Gelieger" bekannt zu machen. Eine Füll« 

bisher unbekannten Aufschlüssen ergibt gerade dieser 
Mehr als zwei Drittel des ersten Bandes einnehmende

Der zweite Band kehrt zunächst an den Sitz der Ee- 
WchE, nach Ravensburg, zurück um sich mit denjenigen 
»eittlichaften zu befassen, die durch Absplittvvung von der 
W>yen Gesellschaft entstanden sind, deren Gründung jedoch 
l^ eine Krise innerhalb der Gesellschaft voraufging und 
«-bnmr teilweise recht unbequemer Wettbewerb doch immer 

Sewiste Gefahr für die ursprüngliche Firma bedeutete, 
war denn auch der Ort, den sonstigen deutschen Kvn- 

Ut.^nten ein Wort zu widmen. Der nächste Abschnitt be- 
A^lgt sich mit den von der Gesellschaft eingeMagenen 
^ndelsmegen sowie mit dem Beförderungs- und VeH- 
Mungswesen jener Zeit. Sehr ausführlich geht der Ber- 

dann auf die einzelnen in den Gefellschaftspapiervn 
»Kommenden Waren ein. Es wird hier ein« mittelalter- 
ir», Warenkunde geboten, wie wir sie in gleicher Ausführ- 

kaum anderswo antreffen dürsten. Endlich witt> 
--Adas Ende der Gesellschaft und ihre Bedeutung inner- 

der deutschen Handelswelt vor Augen geführt. Ein 
AMenswerter Anhang über die vottommenden Münzen, 
Uaße und Gewichte beschließt das flott geschriebene Wett, 
l^b Orts- und Personenverzeichnis genügt leider nicht al­

Anforderungen und enthält, was die darin anaeaebe- «en Seitenzahlen betrifft, offenbar Fehler a^S-de- 

sich bildeteletzten Viert«» oes 14. Jahrhunderts aus dem Zu- 
„ Siehe z. B. das Stichwott Memmingen

Band kommt auf d«i ang^ebeuen Seiten 221 22'7 s^7 
s336 s.f, 246 und 252 Memmingen überhaupt nicht vor. 

sammenschluß der schon bestehenden Familiengesellschasten 
der Mötte.li und Humpis, denen sich etwas spater die 
Muntprats aus Konstanz anschloffen. Der Sitz der Ge­
sellschaft war Ravensburg; von ihrem noch heute in der 
Marktstr. stehenden Hause leiteten die „Regierer" die Ge­
schäfte, während die übr. Mitgl., die „Gesellen", teils in Ra- 
vensburg selbst, zu>m größten Teil aber in den Faktoreien, 
den sogen. Geliegern, oder als Einkäufer uqd Begleiter der 
kostbaren Warentransporte ihre Kräfte der Gesellschaft 
zur Verfügung stellten. Der große räumliche Umfang der 
EHchäft« zwang die Gesellschaft sehr bald von der im Mit- 
telaltsr so sehr beliebten Form der FamiliengeseUchaft ab­
zugehen und fremde Elemente als Teilhaber aüfzunehmen; 
sie waren in der großen Mehrzahl — 1497 allein dreißig 
— am Handel aktiv beteiligt und nur wenige können wir 
als stille Teilhaber bezeichnen. Die Gesellen nahmen an 
Gewinn und Verlust der Gesellschaft im Verhältnis zu dem 
eingelegten Kapital teil, außerdem erhielten sie je nach 
Verdienst besondere Verehrungen und lebten außerhalb 
Rovensburgs fast ganz auf Kosten der Gesellschaft. Hier­
durch wurden die Gesellen eng an das SchiHal der Gesell­
schaft gekettet. Mit festem Solde wurden eigentlich nur die 
zu niederen Diensten Berufenen eingestellt; fie konnten je­
der Zeit entlasten werden, während die den Erwartungen 
der Regierer nicht entsprechenden Gesellen erst aus der 
Gesellschaft ausschieden, nachdem ihnen das zugeschostene 
Kapital in mehreren durch den Gesellschaftsvertrag genau 
festgesetzten Teilbeträgen ausbezahlt worden war. Selbst­
verständlich konnten sie solange vom aktiven Handel fern­
gehalten werden.

Bei der großen Zähl der Gesellen war eine Gleich­
stellung aller unmöglich. Die Anweisungen mußten von 
einer Spitze ausgehen. Dies« wurde durch die drei Regieret 
gebildet. Der erste Regierer hatte die oberste Leitung. 
Die ganze Gesellschaft übertrug ihm durch Notariatsurkun­
de die Gewalt; er gab den auswärts Eigen Gesellen die 
Prokura, die dann in seinem Namen HanÄl trieben. Mei­
stens gab er auch der Gesellschaft seinen Namen, und da sich 
der Name der Humvis, die schon frühe die ersten Regierer 
stellten, besonders im Auslande fest mit der Gesellschaft 
verknüpfte, so wählten die Gesellen auch dann noch einen 
Hvmpis zu ihrem Oberhaupt, als dieses Geschlecht keinen 
bedeutenden Kopf mehr aufweisen konnte. Damit fiel 
dann dem zweiten Regierer die eigentliche Leitung zu. So 
war von 1497 bis 1527 der Wangener Hans Kinder­
ofen die leitende Seele der Gesellschaft. Der dritte Re- 
«lerer war der Buchhalter; als solcher spielte Alexius 
HlHeion, der Sproste einer kleinen Raoensburger We- 
berfamiti«, länger« Zeit «ine bedeutend Rolle.

Neben den drei Regierern stand eine Art von neun­
köpfigem Direktorium, so der geselschaft suchen befolchen 
find. Die Quellen lasten uns die Tätigkeit und Zuständig­
keit dieses Ausschusses nicht recht erkennen und Schulte 
wirft, ohne freilich zu einem Ergebnis zu kommen, die Fra­
ge auf, ob wir es hier mit einem Berwaltungsrat «der 
aber trotz der Zugehörigkeit der beiden ersten Regierer zu 
dem Direktorium — der Buchhalter war davon ausgeschlos­
sen —, mit dem Keime eines Aufsichtsates zu tun haben.

Die Gesellen waren, von einer einzigen Ausnahme ab­
gesehen, alle Bürger von schwäbischen Reichsstätten. Sie 
waren durch «in an Eides Statt abgegebenes Treuoerspre- 
Ku der ^sellschaft verpflichtet und hafteten ihr bei nach- 
lästiger Geschäftsführung. Ueber ihre Lebensweise und 
n-n^eMnsse hat Frl. M. Schindelin schon vor Lrschei- 
"A des Schulteschen Werkes, aber auf Grund des ihr M 
?n ÄA pachten Materials, eine reizvolle Schilderung 
m Dreien Blattern entworfen.
___ Gesellen gingen meistens aus den Lehrlingen her­
vor, dre eme sorgfältige und langandauernde Lehre in den 
Gellegttn durchzumachen Hatten. Rührend find d-e 
lrchen Ermahnungen^ Regierer an ihren 
wuchs in der Fremde: „Lütfrisd", so lesen wir emmal m 
einem Schreiben an das Gelieger in Barcelona, ber ^m 
damals der junge Lütfrred Muntprat aus 
stanz weilte, „Lüffried, nimm unsere Sachen mit und
Ernst in die Hände. Du bist ein junger Mann, so mag 
dir noch gar viel in die Hände wachsen, daß ein guter
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Mann aus dir mag werden und denke, Laß du etwas Gu­
tes schaffst im Verkaufen. Doch, so sei nicht zu hitzig, daß 
du uns keine bösen Schulden machest;-) denn die Gewinne 
find sonst schmal, und mit einer bösen Schuld wäre der Ge­
winn eines Halben Jahres weg. Da sei davor und Ihr alle 
an allen Enden und, LütfriÄ», überhebe dich nicht, halte 
dich gegen die Leute züchtiglich mit Zehrung und Kleidern. 
Ehret dich viel mehr, als wolltest du fast hoch bocken. Wenn 
du dann zu Konstanz bist, so hat man über Nacht einen 
Junker aus dir gemacht. Darum tue du an dem Ende recht, 
so schickt man dich an ein ander Ende, da mehr Geschäft ist, 
gegen den Winter. Sei willig, denn kein« Köstlichkeit wollen 
wir je von einem leiden, er sei wer er wolle."-) Aber da, 
wo es not tat, redeten die Regierer mit einem armen Sün­
der auch mit herzerfrischender Deutlichkeit und Grobheit.

Ueber das Personal der Gesellschaft bringt Schulte vie­
le genealogische Daten bei. Mehrere hundert Männer zie­
hen an unserem Auge vorüber; auch Memmingen hat sei­
nen bescheidenen Beitrag dazu gestellt: Da finden wir einen 
Ulrich Apenteger, den Schulte aber fälschlich dem 
Konstanzer Geschlechte dieses Namens zuweist; er war nie­
mand anders als der in der Reformationszeit häufig ge­
nannte Apotheker Ulrich Wolfart. Die Geßler 
find durch Ulrich, den Großzunftmeister und Patronats­
herrn der Jmhofschen Metzpfründe auf dem Barbaraaltar 
der Martinskirche vertreten. Die Erben des Ratshern 
und Stadtammanns Jakob Rätz hatten nach seinem 
1494 erfolgten Tode über 1000 fl. Hauptgut und Gewin­
nung — also Anteil am Eeschäftsgewinn — zu fordern. 
Aus dem Geschlechte der St eben Haber waren der 
Memminger Bürgermeister Eglol s') und sein Sohn 
Jö r g, sowie ein weiterer Eglolf Teilhaber der Groh-n 
Gesellschaft, und von den zu ihr gehörenden Stüd lins 
waren Ludwig und Peter ebenfalls Memminger 
Stadtkinder. GiMich stoßen wir noch auf Heinz und 
Hans Wen er. Auch Klaus und Walter Mötteli 
waren als Grundherren von Woringen zeitweise in das 
Memminger Bürgerrecht aufgenommen. Sehen wir von 
den beiden setztgeannten ab, so zählen wir somit 10 Bür­
ger unserer Reichsstadt als Teilhaber der Großen Ravens- 
burger Gesellschaft.

Die Dauer der Gesellschaft war keine unbeschränkte, 
denn der Gesellschaftsvertrag lief nur auf eine Reihe von 
Jahren und wurde nach Ablauf wieder auf «ine weiter« 
bestimmte Zeitspanne erneuert. Der Zweck der Gesellschaft 
läßt fich am besten mit den Worten: Betrieb des Grcß- 
und Kleinhandels sowie des Transportes umschreiben. 
Bankgeschäfts fanden nur ganz ausnhmsweise und in be­
scheidenem Umfange statt. Damit war eine solide Grund- 
lag« gewonnen, die der Gesellschaft — freilich bei 'inem 
nn allgemeinen mäßigen Gewinn — eine lange Lebens­
dauer verbrach.

Die mittelalterlichen Verhältnisse verlangten bei einem 
^Ausgreifenden Handel, wie ihn die Große Gesellschaft 
rrreo, «Stutzpunkte in fernen Landen. Das waren die Ge­
nfer. Hier wurden nicht nur die ihnen zugssandten 
Waren ausgeboten, ste dienten vielmehr auch dazu, die Er­
zeugnisse ihrer Umgebung aufzukaufen und nach Ravens- 
burg oder an andere Gelieger zu verfrachten. Eine wich­
tig« Ausgabe d«r Geli^er war die Berichrerstattung. Alles 
was den Handel nur irgendwie beeinflussen konnte .mel­
deten die Gesellen nach Ravensburg, und hier wurde in er­
ster Linie auf Grund diese. Berichte disponiert. Das wich, 
tigste Gelieger in Italien war Mailand; von hier aus 
wurde der Dienst in Tomo und Lucca und vor allem in dem 
in den Abruzzen liegenden Safranorte Aquila versorgt.

') d. h. Waren an einen nicht zahlungsfähigen Käufer 
a-geven.

-) Bd. 1, Seite 143.
»s Er war übrigens nicht der Sohn des Hans St. «nd 

der Barbara Besserer. - wie Schulte, wohl durch die 
tchen Angaben der in der Memm. Stadtbrbuothek sich be­
findenden Stebenhaber-Thronik verleitet, angibt, sondern, 
wie ich an anderer Stell« Nachweisen werde, wahrscheinlich 
ein Sohn des Paul St. und der Barbara Färber.

Auch in Foligno in Umbrien finden wir vorübergehend 
Gesellen beim Safranaufkauf tätig. Da die Gesellschaft 
auf den Vertrieb von Spezereren wenig Wert legte, so spiel- 
le auch Venedig in ihren Augen eine untergeordnete 
Rolle. Das dortige Gelieger ging denn auch verhältnismäßig 
früh wieder ein. Nicht minder wichtig als das Mailänder war 
das Gelieger zu Genua, das außer dem üblichen Waren­
umsatz den Seetransport nach Spanien zu leiten hatte. 
Hier, in Spanien, hatt« die Große Gesellschaft ihre Nieder­
lagen in Valencia, Saragossa und in Bar «lo- 
n a. Don diesen Orten aus wurde Alicante, Tortosa und 
Mallirca besucht, woselbst die Gesellschaft zeitweise eigene 
Kommissionäre oder Prokuratoren fitzen hatte. Aber nicht 
nur auf dem Seewege über Genua stand die Gesellschaft 
mit Spanien in Verbindung, sondern auch der Landweg 
durch das südöstliche Frankreich wurde nicht minder häufig 
benutzt. Der lange Weg erforderte natürlich wieder wei- 
re Stutzpunkte. So finden wir denn in den Rhoneland­
schaften Gelieger m den Messestädten Genf und Lyon 
sowie in Aoignon. Bon Lyon aus wurde der bedeu­
tende Hanfhandel in Bourg «n Dresse, in Montluel und 
Belleoille besorgt, während besondere Kommissionäre in 
den kleinen Hafenplätzen Bouc und Aigues-Mortes, die 
ebenfalls als Ausgangspunkte für den Äeweg nach Spa­
nien dienten, saßen. Die Verbindung zwischen Aoignon 
und Barcelona stellt denn auf dem Landwege Pervig- 
nan dar; hier dürfen wir ebenfalls «in Gelieger unserer 
Gesellschaft suchen, wie es Schulte, trotz Fehlens direkte, 
Nachrichten, durchaus glaubhaft nachzuwvffen sucht.

In den Niederlanden hatte die Große Gesellschaft 
Faktorei ursprünglich in Brügge aufgeschlagen, verleg», 
fie aber bei dessen Handelsverfall spater nach dem aufbltt- 
henden Antwerpen. Don hier aus hatte man 
schäftsbeziehungen mit England angeknüpst, aber d:« w. 
richtung des mehrfach in Aussicht genommenen Geli«>.»' 
in London kam nicht zur Ausführung. Merkwürdig js» « " 
daß die Gesellschaft in Köln kein festes Gelieger hafte 
doch Köln der Umschlagplatz für die den Rhein herab?« * 
menden und für die Niederlande bestimmten Waren Ä"' 
Geschäftsbelange wurden durch Kölner Bürger waZr« 
nommen. ^*8«,

In allen bisher genannten Geliegern war der Einb»., 
größer als der Verkauf. Das ändert sich, wenn wir dÄ 

Vchem Boden, das zu N ü r n b e, g 
betrachtn. Hier pulsierte intensives kaufmännisches v?' 

^sachten die Gesellen regelmäßig A 
a- M. und Nördlingen. In Frank* 

aus Flandern direkt dorthin gesandten 
^Empfang und legten st« zum Verkaufe aus. Es 

isi wohl der einzig« Platz, an dem sie für den Erlös keine 
neuen TAren emkauften. Aehnlich war «s in Nördlingen 
doch brachten die Ravensburger hier meist Gegenstände süd- 
europa,scheu Ursprungs zum Verkauf. Nürnberg war wek. 
^rhin das Sprungbrett für den nach Nordosten gerichtet-« 
Handel. SMren weisen auf Beziehung«» Bösen »A 
dem preußischen Ordensland hin. Auch Br es lau baU 

gezogen und «s 
ein Gelieger unterhalten wur.

Handel mit dem Osten vermittels 
so finden wir auch hier ein« * 

derlage der Großen Gesellschaft.
In Obeischwaben, dem wichtigen Linkaufgebiet fn» 

«och allen Richtungen der Winh,^ 
erhandelten Tertilwarek, unterhielt fie keine eigenftN 
Gelieger. Aber Geschäftsvertretungen hatte sie in St

Ws-k-WÄ' - s« 
Anfang des 18. Jahrbund-Ü- Memminger GMaft erst zu 
dortige Kommissionär e?nban^ d«r
ger zu Wien ilua-tHK»». gondelte, wurde meist dem Gelle« ^r^nt und Reo-^ fanden Memminger Golschen, 
ersi-n »iicke guten Absatz. Schulte weist als
E^^rtreter der Gesellschaft den aus Ravensburg stam­
menden - übrigens mit ein?r Jmhof verheirateten-lu l.
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rich Geßler nach?) Nach seinem Tode*) übernahm die 
Gesellschaft noch vor dem Jahre 1515 ein Geschäft in Lein­
wand Barchend und Regenstücken mit allen Rechten und 
Lasten von seiner Witwe und übergab es dem Hans 
Weyer gegen eine Provision zur Verwaltung. Aus der 
Zeit der Geschäftsführung Hans Weyers (gest. 1519) liegt 
noch die den Zeitraum vom 8. Dez. 1515 bis zum 16. Febr. 
1517 umfassende Abrechnung vor; sie gewähr» einen guten 
Einblick in die abgewickelten Geschäfte. Die Einnahmen 
setzen sich nach der Zusammenstellung Schultes (I, 496) zu­
sammen aus:
« Pfd.
Geldeinnahme 6988
Erkauf von Baumwolle in Memmingen 2313
verkauf von Baumwolle in Kaufbeuren 701
Verkauf von geschälter Baumwolle 117

H». 
3 
3

Schill. 
8 
7 

19 
14

„ 10121 8 9
Unter den Geldeinnahmen befand fich auch eine Zahlung 
«es Memminger Steuerhauses in der Höhe von 1550 fl. 
l» 2770 Pfd. 12 Schill. 6 Hl.). Sollt« das di« Rückzahlung 
Auer von der Gesellschaft der allzeit geldbedürftigen 
Reichsstadt gewährten Anleihe sein ? Es wäre wertvoll 
etwas Näheres darüber zu erfahren.

Die von der Gesellschaft — wie Schulte seststellt - of- 
7enm,r aus Genua eingeführt« Baumwolle muß:« ratürlich 
vor dem Verkauf die Memminger Schau passieren; was 
Ylerbe' verworfen wurde, schob man nach Kaufbeuren ab, 
An Zeichen dafür, daß an die Kaufbeurer Webware lange 
Ane so hohen Anforderungen als an die Memminger ge- 
»reut wurden; sie war denn in der Tat auch wesentlich billi­
AA- beachtenswert ist der Verkauf von über Genua ringe- 
suyrter Baumwolle; denn sonst durste in Memmingen nur 
ANAallische geschaut werden. Der Großen Gesellschaft 
Allst« dementsprechend ein blonderes Privilegium gewährt 
worden sein.

Die Ausgaben weisen folgende Posten auf: 
Pfd.ZAuf von Golschen 

von Barchent in Memmingen 
N^ruf von Barchent in Kaufbeuren 
M.uf von Regenstücken 

kosten für Bleicherlohn, Mangmeister, 
IV 3vü

auf Fardelbinder, Boten u. sonst 46
auf an- und abgehendes Gut 72

ZA'fivn 153
W,ausgegeben 2353
Nutzen der Geßler 145

^ene Schulden 667

1035
521
732

3675

20S

Schill. Sl.
8 2
5 —
7 6

18 10

3 11
3 1
7
5 —

16 —
5 7

16 7

16 dSo». 4580
betrug der von Weyer zu Gunsten der Gesellschaft 
Ueberschutz die Höhe von 540 Pfd. 12 Schill. 1 Hl. 

Bar^ Golschen waren in der fraglichen Zeit 199 Stück, an 
a«i,Wllt in Memmingen 170, in Kaufbeuren 352, an R«, 
als lr über 541 Stück eingekauft worden. Unter den 
der A ,?ften bezeichneten Ausgaben befindet fich sowohl in 

Kölschen- wie auch in der Regentuchrechnung (ll, 8v u. 
»vn>^ l'N merkwürdiger Post«n. Bei dem Golschen heißt s» 
ch«,» bem denk" vom Faß 5 Schill. und bei den Regentü­
ll «^F*rden für 14 Faß „dem underkäufer unter dem denk" 
dem L Schill. 4 Hl. oergütet. Dieser Ausdruck „unter 
wen^llk* ist mir in den Memminger Weber«kten ebenso- 
win ^wie in den Ratsprotokollen jemals segnet. Was 
dr«» „ damit sagen? Auch Schulte weiß diesen Aus- 
—_lA^r>cht zu deuten.
hu„^ Sollten nicht schon in der ersten Hälft« des 14. Jahr­

Rechnungsjahr am 1 März beginnt, so mukder^"^^ bas 
Ende April 1513 fallen. (Sti.-A. 309/1^ We" 
w"d sein Ram« zuletzt in den Ratsprotokoll^"^«^^^

Neben dem Einkauf der Waren besorgte Weyer auch 
deren Abtransport sowie ferner den von solchen Sendungen, 
die ihm sonst noch durch die Gesellschaft von auswärts zug«- 
stellt worden waren. Wie gesagt, ging ein großer Teil nach 
Wien, und zwar wurde, wie wir ebenfalls den Geschäftspa­
Pieren entnehmen können, bis München der Landweg, von 
hier aus aber der Wasserweg auf der Jsar und der Donau 
genommen. Die gute Hälfte des Memminger Barchents 
ging noch Ulm; ob er hier schon verkauft wurde oder wei­
ter auf der Donau abwärts ebenfalls nach Wien oder, was 
wohl wahrscheinlicher ist, aus dem Landwege nach Frank­
furt und Flandern verfrachtet wurde, läßt fich nicht mehr 
feststellen. Der Kaufbeurer Barchent aber wurde größten­
teils in Memmingen abgesetzt.

Nachfolger Meyers*) dürste Ulrich Wolfart ge­
nannt Apenteger geworden fein, an den schon im Geschäfts- 
jähr 1516/17 der Gesellschaft gehörige Kemptner Leinwand 
adressiert war. Wie lange Wolfart Vertreter der Gesell­
schaft blieb, steht nicht fest. Vermutlich war er der letzte; 
denn die Jahre der Gesellschaft waren damals schon ge­
zählt. Bei der Generalabrechnung des Jahres 1525 über­
legte man es fich in Ravensburg sehr ernstlich, ob man die 
Gesellschaft nicht auflösen sollte. Damals geschah das freilich 
noch nicht, aber die alte Große Gesellschaft war sie längst 
nicht mehr. Der Niedergang hatte schon eingesetzt. Die 
Gelieger zu Lyon und Aoignon hatt« man zuerst geschlossen; 
dann zog man fich aus Spanien zurück. So war die Gesell­
schaft 1525 nur noch auf Mailand und Genua, auf Antwer- 
en sowie auf Nürnberg und Wien beschränkt. Auch di« Tä­
tigkeit auf der Frankfurter Messe war noch nicht eingestellt 
worden. Aber die Zeichen der Zeit hatte die Gesellschaft 
nicht beachtet und sie hatte mehr wie eine Gelegenheit ih­
ren Handel der Lurch die großen Entdeckungsscchrten ver­
änderten Lag« anzupassen versäumt. Die schweren Kampfe 
Franz' I. gegen die Weltmonarchie Karls V. taten das Ih­
rige dazu. Andere Gesellschaften, die kapitalistischer dach­
ten und den Fürsten mit großen Anleihen unter die Arme 

ihr an vielen Orten den Rang ab. Dazu trat 
N" 28. Januar 1527 der Tod Hans Hinderofens, der seit 30 
Ähre» als der eigentliche Träger des Ravensburger Han­
sels seiner guten alten Ueberlieferung angesehen wer- 
oen muß. Da ein geeigneter Ersatz anscheinend nicht vor­
Handen war, war die Auflösung der Gesellschaft unvermeid- 
uch geworden. Wann sie erfolgte, läßt sich nicht feststellen: 
Aeyd, der sich schon früher mit Forschungen über die Große 
Ravensburger Gesellschaft beschäftigt hatte, setzt ihr Ende 
um 1530 an, und Schult« stimmt ihm hierin bei.

»Anderthalb Jahrhunderte", so schließt Schulte sein 
Merk „bat sie (die Große Gesellschaft) befänden und war 
der Rückgrat des wirtschaftlichen Lebens nicht nur in Ra- 
vrnsburg geworden und gewesen und blieb der Tüchtigkeit 
der dortigen Bürgerschaft stolzeste Erinnerung. Die Ge­
schichte der Rm»ensburg«r Gesellschaft hat nicht von den 
häßlichen Ablaßgeschaften der Fugger zu r«den, nicht von 
der betrügerischen Abrechnung der Weiser, nicht von dem 
schmählichen Bankerott der Höchstetter. Der Mörlinhandel') 
mag übel gewesen sein, aber sonst haben wir nichts gesehen, 
HÄte^b EH* der Moral noch als leidlich durchgelassm

Ein ganz seltener Fund hat uns di« Möglichkeit gege­
ben, einen tiefen Einblick in das deutsche Handelsleben ei- 
in'de?wi?lebe?"^ «sicheren Zeit zu tun, als die ist, 

Mög« Schultes bedeutendes Werk, kür das wir ihm 
länA^" schulden, in die Hände vieler Leser ge- 

__________ Dr. West ermann, 
von______________ — wieder nach dem Abrechnungsbuch

Martin — jn der zweiten Hälfte des Juli -519- 
Frau Julianne geb. Sättelin Mitte April

. ') Den Mörlinhandel habe ich, ebenso wie die große» 
Mit der Entstehung der Mötteligesellschaft (IFA und «r 
Ankenreutegesellschaft (1477) endigenden Krisen, als S» 
weitgehend Übergängen. Der Leser mag sich blerükermie 
über die von der Gesellschaft gehandelt«» Waren in Schut­
tes Wert selbst unterrichten.
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7. Wilhelm Schasse«, Zwischen Donau und Bo- 
Lensee. Ein Buch aus Oberschwochen. Mit 60 Feder- 
zeichnAngen von Heiner Baumgärtner. Tübingen bei 
Alexander Fischer. 1924. 8°.
Ein prächtiges Büchlein! Wilhelm Schüssen, der Ver­

fasser einer Reihe gern gelesener Romane, Erzählungen 
und Gedichte, ist geborener Oberschwabe und mit allen Fa­
sern seines Herzens tief und fest in der heimatlichen Schol­
le verwurzelt. Das befähigt ihn das Wesentliche in Cha­
rakter, Eigenart und Stimmung der Landschaft richtig zu 
erkennen und auch seinen herben, kraft- und doch gemüt­
vollen Landslsuten in seinen Schilderungen gerecht zu wer­
den. Der kurze, flüssig geschriebene Text ist durchsetzt von 
gut gewählten Proben oberschwäbischer Dichtkunst. Wir 
steigen mit ihm auf den Bussen und überschauen zusammen 
das in der Märzluft fich klar «-hebende ganze, schöne, wei­
te Land bis hinüber zur glitzernden Fläche des DÄrensres 
mw östlich bis an die Zller (Rot). Wir begleiten ihn an 
Ar bat^n, da die wenig bekannten Heimatdichter ihr 
stE? Leben in harter Arbeit verbrachten; wir belauschen 
MM »hm in- der Eisenbahn die -einfachen» sich um tägliche 
DlUM drehenden Gesprächs der oborMMschen Bauern-. 
Überall weht uns Heimabluft entgegen. HÄHe Heimat- 
nwe hat auch dle FÄ>er des Verfassers geführt; so ist uns 
auch ein echtes Heimatbuch besArt worden. Der Künstler 
Heiner BaumgLrtner ergänzt Schussens Schilderungen auf 
«s beste. Auch hier überall Stimmung und Wiedergabe 
des Charakteristischen in wenigen Strichen. Wie heiml. mu- 
rst uns der Blick in den weltverlorenen Hof an, in den neu- 
Aierig Thor und Turm dsr alten Kirche zu Buchau herein­
sthaut. Und dann die trefflichen Federzeichnungen aus M- 
«rachs und Ravensburgs Gassen, um nur einiges von dem 
vielen Schönen, das uns der Künstler vor das Aug« zau» 
bett, hervorzuhebon Das Welchen sollt« fich bei dem an« 
gmnessenLn PrM« (4 Mark ungebunden, 8 Mark gebunden) 

«^chen; vielleicht laßt «r fich's von dem 
Ehristkind auf den Weihnachtstisch legen. Er wird stets 
«in« aufrichtig« Freude daran haben, wenn er danach greift. 
Der rührige Verlag hat uns ein ähnliches Büchlein für 
Bayerisch-Schwaben in Aussicht gestellt, freilich von einem 
anderen Verfasser und einem äscheren Zeichner; hoffen 
wir, daß es auf der Höhe feines Vorgängers stehen wird.

Dr. Wassermann (Heidelberg).

Die Hausnamen von Gröneadach
Von Georg Duck (Nsu-Ulm). 

Vorbemerkungen.
« Ae noch bestehenden Hausnamen find gHpsrrt.
2. Die Bezeichnung alt- bezw. neuksmptisch (ak. u. nk.) 

rannten nur wÄ jenen Anwesen angofügt werden» bei de- 
Prozehakt der Gotteshaushuber vermerkt ist 

««^^^rechtproz -Akt im Geme-indearchiv 1821—1341). 
, R«ht waren noch ^teiligt: Altusried 33 Anw. 
'A^^EUzell 5 ak., Mutmannshofsn 15 ak., Kimratshofon 

^«7?, P^bstrled 6 ak., Zell 28 nk., Dietmannsried mit 
SchEn-bach und Ueber-bach 32 ak., Reicholzried 34 ak., 

' Stei-nbach 1 ak., Lautrach 1 nk. Am allg. war 
§^»^Z.^ukNnptisch (ak. z. B. Brandholz Nr. 167 in 
M^nschwenden Nr 234 in Jttslsburg, Nr. 245 dot - 
dusl^^tteshaushuiber waren 21 im Marktflecken, 65 in

Bemerkenswerte Erundstücknamen find beigofügt. 
« E' 13 «ngegangenen Mlden find mit lH bezeichnet. 
Nr. 1. St. Josefskongregat.? Schatz. Bis 1812 Wohnsitz der 

mth. gebliebenen Linie der Pappenheimer, Zweig 
Gronsnbach, dann eines Fuggerzweiges bis 1795, 
dann im Besitz des Fürstabts in Kempten bis zur 
Säkularisation im Jahre 1803, dann bis 1878 oer- 

zu Amtsräumen des Landgerichts, hieraus

*) Zuerst kommt Haus-Nr. und der fetzige Besitzer, 
dwmt der Hgtusname, djamM wertere AnWbeN. H. bedeu­
tet Haushu-bsr.

photogr. Lehranstalt des W. Kronenberg, der es 
1901 an den jetzigen Besitzer verwüste.

2. Lsgl.: Landgerichtsgebäude.
3 Madlener Josef: (H, nk.) Bräuhaus, Stiftsbrauerei 

des Fürstabts. Katastereintrag: ehem. Staatsreali­
tät: das Brauhaus mit radiz. Brau- und Brannt­
weinbrennerei- und Bierschankgerechtsame. Am 19.
8.1836 kam es aus dem Besitz der Lsichtle in den Be­
sitz der Famil. Madlener um 37 000 st., um 1919 ging 
die Brauerei durch Wegverkauf der Einrichtung ein. 
Das Käsereigebäude (ehm. Schlotzgärtwerhaus) 1922 
in eine Villa umgebaut. Flurbezeichnu-ngen dieses 
Besitzes: Schlohberganger, Burgäschanger, im Eng­
land, Spitalacker, am Galgenberg, Holzteil bei der. 
Schießstatt. Die Brauerei wurde 1695 -1700 erbaut 
und ging 1919 wieder ein, fodaß nur die Landwirt­
schuft weiter besteht.

3ZH Rau, Frz. Ich.: Villa Milz.
3s^ Feuerrohrsützenverein: Schießstätte hmterm Gelgen» 

borg, erbaut 1912.
3Z4 Schieber, Ulrich.
4 Madlener, I.: Küfereigebäude (an dieser Stelle Neu­

bau).
4^ Hemmerle, Josef: Amtsräu-me des Landw. Verb. f. 

Schwaben von der Gründung bis zur Verlegung nach 
Memmingen. ..

5 Madlener Adelheid: Amtshaus, ehem. fürstl. kempt. 
Amtshaus, im März 1839 um 2125 fl. v. d. kath. 
Schulgomoinde erworben, fedi^ bald -.«der rer­
kauft. Di« Madlener besaßen früher auch das Fun« 
kenbauerngut Nr. ^. welches ste ^rch einem Brande 
verkauften; ste behielten jedoch, einen oer Klever, 
chMÄnteL^^altwet^l, ben Unteren, d^ 
Mittleren und den ^lech-eWWecher.

5^2 Fühnle Georg: ehem. WerHaus, dann Tndressölde. 
nun der O^re Wange '

8 Aron: das Säcklerhaus: nun osnn Verasch neide» 
(Dorbefitzer war Schneider und weil das Hau« «I» 
gelogen, der Zusatz Berg). 8«ch

7 Wintevgerst, Josef: oberes Strlckerhaus.
7^ Döring, Taver.
7^L Müller, LUdwig.
7s/ü Fähnle, Alois 

Wegmann, Ulrich.
7»/» Schönmetzler, Alex.
7^ Holderied, Georg.
8 Sieber Georg: Löfflersölde.
9 Zell«, Josef: Weber-aus.
10 Rabus, Joh. Gg.: Bindelwirkerhaus, fetzt noch Lei«. 

Bindel weder.
10^ Rabus, Joh. Eg.: Weberhaus. Um 1900 die 

kerei aufg-egeben.
11 Hamm, Matthias: Stadelmichslesölde F1 früher 

Boten, dann beim Förster. (H. nk.)
(Schluß folgt.)

Wir. 

beim

Geschenke an das Musen« usw. 1923/24.
Von Herrn K. Bach mayer, Kaufmann, 1 gold. Kinder«

Frau

K. Ädl e r, Priv.» ein Hochzeitsgedicht.
Leo Feiner, Direktor, Bilder oom Fischer, 

tag 1905.
E. Mayer, Landwirt, einige Münzen.
Chr. Motz, Priv., Hutmachersiezel v. 1706.

1870 (Eis. Kreuz).
^FLt diese Gaben sei den Gebern auch hier noch bestens 

Der Jahresbeitrag des Altertumsvereins mit 2 Gold, 
mark wolle an den Kassenwart Herrn BauamtssekrerSr 
Bruckle (stadt. Bauamt) entrichtet werden.

kl.

verlas da» vrevUaino« Nüerwm»^0««iaa. — VwwUworwch «r die SchriftleiUms. Dr. DA Miedet.
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Dezember 1924 l o. Jahrgang: Nr. 4

Memminger
Geschichts lätter
Zwanglos erscheinende Mitteilungen des Memminger Altertumsvereins

Druck der Verlags- und Druckereigenossenschafc Memmingen e. G. m. b.

Inhalt: G. Bück, Die Hausnamen von Gränenbach (Schluß) — Dr. A. westermann, Ein Landgericht für die Memminger 
Dorfschaftrn? — 2l. Eichheim, Vom Unterhäuser Meg-oil.

Dis HüAsngmen von Grönendach
Bon Georg Bück (Nou-Ulm).

(Schluß.)
12 Hörmann, Xaver: obere Sattlersölde, jetzt beim Bo­

ten (Dienstag und Samstag nach Memminzen und 
' bis vor kurzem jeden Mittwoch nach Kempten.)

12^H Tvunzer, Anton.
^2^ Endres, Magnus
12Z4 Dreher, Max.
12^ Waiblinger, Alois
13 Notz, Johann: Schuljörglhaus (Privathans mit Sta­

del; FlN. Krautacker am Vogelherd.
14 Steiger, Adolf: Krämerhaus (H. nk.).

44Z4 Limbeck, Anton: Haggenmüllers SoldMt; FlN.: 
Zwerchacker, Holzacker, Gemeindeteil v. I. l801.

^warz, Philipp: Klärmacherhaus (Herstellung von 
Markes,- MN.: Acker rm Schindschachen. Be-m 

Dächlamacher (Ausbessern von Schirmen.)
Weidle,, Heinrich We.: Davidlevsölde (H. nk.); nun 

Botenheinrich (der Vater war Bote nach 
-Nemmingen und' Kempten); Fl.-N.: Holz in der 
Pfaffenhalde — Gemeindeteil 1801—71. Hauspoint 
früher zum Hl. Geistspitalgut gehörig.

15

16

17

18
19
20

, inn: ZollerbäckerMt (ein früherer Des. 
„StaHl^ war Zolleinnehmer mit realer Branntwein- 

HrtzrmLrei, Huklerei und Bierschantsevechiss-ame, nun 
Adler w i rt. (H. nk.) Fl.-N.: Wald Lei der 

Ahießhübte, GomeindetsA v. I. 1801, Acker auf der 
Mg, Hirfchtalholz, die Schneiderwies, am Rotmoos, 
bls Ltocksnwies, das Mühlpamdle, die Hungerbrun- 
venw-iese, die Niogelwies v. ärarialWen Bauhofgu- 

außerdem Anteil an den 5 Weihern. Anteile 
an diesen 5 Weihern hatten noch Nr. 3 bezw. 73, 26, 
A 55, 56, 58, 60, 76, 87, 118, 119, 123, 123,128, 122. 
^erkauf des Anteils nur an WntMsberechtiate, nicht 

171/ Dritte, zulässig. "
Krug, Seb.: KreuzStihlbauer (Straße nach Jttels- 
öurg).

Duck. Jakob.
Dbt, Anna.
Duck, Bsnedikt: Sutzenbeckengut, mit realer Bäckerei 

und Branntweinbrennerei, dann Weißbier- und 
-oranntw-einfthankgerechtsE (noch frlh. auch Hukle- 
Ü«',Lä r t -Mtt-tm-inZE-wi

«. "-Lurechr täglich, sondern nur für 
mal wöchenttich- seit Ißlchrs 
Hoivat kamen bisher i. I.
Nr. 4g Rechewmachsrsölde realer 

rMfame des Gg. Kaiser. Fl.-N..- 
Haus, Paradiespomt (teilw. v»,» Bauhof) AMx M 

der Krottenlachs, dann die Rechenmacherwies der 
Gemeindrflur aus der GemsindegDundterlung 1796; 
der Hcnlsmvme Sutzenbeck Noch im Gebrauch, ob­
wohl Sutz v. Hörpmz narr 10 Jahre (1780—1790) 
Besitzer war, die Familie Duck aber schon über 100 
Jahre (seit 1810) darauf ist.

21 Spiehler Michael: Das Newbäckengut (,Zer nui Back") 
mit realer Bäcker-ei und Branntweinbrennerei, dann 
Weißbier- und BsanntwoinschankIerschtsame, nun 
Kreuzwirt. (Vorbesitzer Klotz war im IBMr 
Feldzug, daher offenbar dieser WirtsckM)
Die 3 Bäckereien Hs. Nr. 20, 21 urvd 17 sind nachei­
nander eingegang-en, nur das WirMaftsFeMerbs 
mit Landwirtschaft ist gMtsben, im ANergarten 
stand die vor mehr als 100 Jahren abgebrochene re­
form. Kirche.

22 Köhler, Jakob: Vortenwirkersoldgut m.

^..Deiring Hugo: MetzserhansjörgsöldMt O mit vea- 
Krämer- und StrWmpfwirkexgerechtsame. FlN. im Priel 
W 90er Jahren SchuhfabrA: Holz der unteren Schrei­

nersolde am Galgenberg.
24 Ganzenmüller, E-Ue: Badsrhaus, mit realer Bader­

gerechtsame, um 1863 im Besitz der reform. Schulgsmsrnde.
25 Schrügle, Adolf: Zimmermsiftörhalls; Fl.-N. beim 

„alten Buben".
26 Madlener, Hans (H. nk.): Das RöUewirtszut mit 

realer Tafern-, Metzger-, Bäcker- und Branntweinbrenne- 
reigerechtzame; Metzgere-i im Hinterhaus, Holzschupfe und 
WsgenrUmse — das ehem. Schrannenhaus, ur- 
Iprunglrch „beim Bimbeleswirt"; Spottgedicht: „beim Bem- 

beim Bembeleswirt da kehrst d/ Baura ein. sie 
trinket Mer und Branntewein und schiabst d' Gläser ein", 

vorübergehend „zum Weißen Roß« nun zur Post 
sAAlsk^dechtal^ Fl-N.: Acker bei der Linde 
^tzrloch), der BemMsberMcker, MauMwies (v. Bau­
hof), Weihsrantetle wie Hs.-Nr. 17.

26^ Marthe, Georg: früher der Zchentstadel ohne

!-bn7KL"L'E)^ ftüh-, ZM Sud

-'NR"2S'/. Ost, «aE
26^ Bämnler, Josef. .

Waldmann, Georg: Postexpedition, u m lA 
«chvmmÄbauer (hatte 2 Schimmel); zuf. ehem. ru-M. 
rempt Kollegialstift.-WiddumsMt oder das Häberlesva^ 
fWut. FlN.: die SMsbalnd, der Grund beim Brunnen 
(Schulerloch. der Brunmensiand an der Weggabriung z. 
äußeren und inneren Schulerloch unwoit der Linde), der 
Spatzenberg, Lweracker, im Rechber«.

25



Digitalisiert durch die Forschergruppe Oberschwaben e.V. / Frank Leiprecht 
Alle Rechte vorbehalten - Historischer Verein Memmingen e.V. - 2016

27(4 Geister, JuWus.
27(4 Thamrer, Georg: früher Stadel zu Nr. 27.
28 Huber, ZHsddsr: shsm. StffHhaffnerHaus.
28(4 Eurer nder, Jchamr.
29 Witzig, Matth.: Kieferssusrngut: nun Zach ere- 

Lauer (Vorname des Vorbefitzers Zacharias).
29(4 Witzig, Match.
30 Kaiser, Christ.: MitteffchiMSM. -
80(4 Häußler, Theodor.
31 Stört, Wilhelm: MN.: SaMecke an der Pfasfen- 

haüde, am Schleiftvsg (von der Vogelsölde).
31(4, Helnchchrvt, Jr^sf: Wohnhaus mit real. Schmied­

gerechtsame.
32 Amann, Jmmanusl: Apochekersölde Hk, mit realer 

ApotheHerUerechHam-e.
53 Gabler, Hermann: VoAelsöwe O.
34 Honold, Tobias: WsidlesbaAsAde.
35 Endres, Joh. Nep.: Wagn-ersöldgut. FlN.: Schlötz- 

lespoint o. Bauhof, Vater des jetzigen Bös.: Wienevmichl, 
auch Ha-Michl.

36 Blum, Christian: Seile^ölde. MN.: EmSdacker 
am KreuMvm, Wiesen im Mäkle, früher LMsgut, Frosch­
wiese.

37 Rupp, Gso^: Schuhbaltesölde (Schuhmacher 
und Balthasar). '

38 Milz, Andreas: Metzgerhäusle. k
. 39 Milz, Andreas: SamnÄsoLoe (Samuel Biechteler, I 
estrumpfwlrker. MN.: bei der Krottenlache (v. Spitalgut). 
_^..4V Menle, Georg: Pfeiserhwus, später beim Auf- I 
Mager. I

Johann: Schuhhäusle (Schuhmacher z 
von sehr Nerner, kräftiger Gestalt), früher Gsmeindediener« 
W>us mit Gotteshaus. HÜberrecht (H. nk.) Fl. N.: auf dem
Logelherd. :

41(4, Danner, Josef: früher Siebmacherhaus.
42s Stetter, Johann: früher WWemnächerhsus.
42d Metz, Adam: früher Büchsenmachsrhaus.
43 Vogel- (?): Stinerhaus.
44 Endres, Maria: lH früher Baßsöldle.
44(4 Wölfle, Geschw.: früher Schneiderhaus.
45 Mang, l^schw.: Bauhof (zum Schloß früher ge- 

drig (?), Antet! am den 5 Weihern.
46 Häutle, Maria: früher Heiderhaus.
47 Rabus, We.: L) früher untere Sattlersölde.
48 Fleischer, WuMst: früher Altmüllerhaus.
48(4 Immler, Josefs.
48(4 Heiß, L udwig, 

bei der Schwarzen Q, früher Re- 
chenmachersölde. s. b. Nr. 20.

50s Diepolder, Josef: früher Unterschietzhaus.
50b Lux, Arsuilai
50c Berchtold, Ji^ef.
50(4 Pfister, Lorenz.
51 Diepoldrr, Johann: früher Sablerbastlehsus.

Wi^h, Johann, beim Schrein er Hans, untere 
Sch^rnersold (H. nk-), N-N.s. Jost^uL in Ziegelberg, 
im Grund bei der Dorrhutte (WachsdSrre).

52(4 Ulmeier, Anton.
52(4 Albrecht Marianne.
53 Glatz, August: beim unteren Hafner (Hafne­

rei längst aufgeTeben).
84 AngÄle, Philipp: früher Riedkehaus.
55 Müller, IM: (H. nk.) Altsman«EM«n.gut (der l ReM : LukasMt, später Seim BaM,
ere Besitzer EMMer war anfänglich Awmann (Bor- »nL 771/ r?

— " unv 77(4 Engftler, Theodor: SchuhfranzhMs.
78 Spieler, Anton: Kupferhanshaus (H- nk.)
78^4, stetter, Ludwig: Glase vhaus.

56 Wirth, Heinrich: (H. nk.) beim unteren Wan- 
ger (untere Wagnersölde mit Pfrünidhaus). FlN.: die 
Zisglerrviese. Recht an den 5 Weihern. Wagnergewevbe 
länUt aufgegeben.

57 Kracker, Stefan: Bossenkiefersölde, Worbss. Kienle 
erhielt „weil sehr fromm" den Namen Muttergottsskra- 
mer. FlN: beim Kreuzbein (Raupolzerweg). die Frauen« 
paind, Spitzäckerl, FroschwsLheruMe.

57(4, das Kiefechaus zu Nr. 57.
58 Rau Josef: Eisenkramergut (die Wage ist ncch vor­

handen^ später beim KrsuzerjäWe; Anteil an den 5 Wsi« 
Hern. War früher der größte Hof in ErSnenbach.

58(4 Kbmmerle, Anton.
59 Kink, Karl: Kupferschmiedsölde (H. nk ) LD, M> N.: 

KoMtattacker. Solde ist eiwgsgangen.
59(4 Mayer, Josef: wie Nr. 59.
60 Epp, Roman: Spatzengut (ein Bordes, hieß Spatz, 

der auch das Schlöhle erwarb). Recht an den 5 Weihern. 
Fl. N.: Schneiderhölzl bei der Lsimgrübe, am Schwarzwald, 
Gemeindsgvund v. 1801.

60(4 Einsiedler, Josef: Sonnenwirt.
60(4 Hiemer, Andreas: Schuhmacher (Gsistschuster), 

nun abgebrochen.
62 Dr. Munker: Schlößl«: früher Wohnung der We. 

der ref. Pappenheimer, spättt auch der Verwalter.
60(4 Sberle Alois: 1921 mit Wandmalereien versehen.
61 Schonmetzler, Bastl: früher Ilhrmacherhaus; (H. nk.) 

(Gewerbe längst aufgegeben).
63 Eölzer, Joh. Gg.: Schmiedsölde, dann beim, GAzer- 

schmied.
64 Schachenmayer, L.: Rotgerbersölde, lü; Solde längst 

aufgegeben.
65 Endretz, Jos.: früher Mühlmichelhaus.
65(4 Hövmann, Matth.: früher Küferhaus.
65(4 Endretz, Ich.
66 Waldmann, Jos.: Gürtlersölde (H. nk.), fpSt^ 

Gürtler, FlN.: Anger am Wafenweg, im Spitalpriel.
66(H Waldmann, Georg:
66(4 Errdrstz Eg. und Joh.
67 Stähle, Georg: Futtererhans O Fl. N. Viehweide 

am Galgenberg. '
68 Menle, Kreszenz: Gaffelssölds (H. nk.) Fl. N. Ein­

öde am NredeÄwrferweg.
69 Einsiedler, Ulrich: Weibgers « rgut (H. nk.), 

Gewerbe längst aufgegoben. Fl. N.: Viehtränke am Sch^- 
lerlocherweg.

70 Wiedenmayer, Math.: Manzchchneidersölde (H. nk.) 
(Schneider Manz). MN.: bei der Hafnergasse (stehe Nr. 
71.)

70(4, Molkersvgenüssenschast.
70(4 Weber ruh, Jakob.
71 Becher, Michael: Das Hintere HafnerWvt (Gewerbe 

längst aufgegeben) (H. nk.), FlN.: die Jägerwies.
71(4 Weber, Jakob.
71^ Mitreiter Anton (Teile von 71).

Einsiedler, Phil.: Schlosssrsölde Hi nun b. Schrei- 
I nereinsi edler, Fl. N.: Driangel bei der Linde.
I Michael: das Funkenbauerngut, Weihsr-
I recht, stehe Kr. 5; a^ebrannt und beim ZieMberg (Gsen- 
I nk^ " ^') wieder aufgebaut, nun eine Schmiedsölde (H. 

I I- Einsiedler, Martin: früher Zollerbäckerhaus.
Johann: Franz-Josef-Gut (Franzsrfler) 

! Stockswies. Lochern. FlN.: beim Kajetan, Ssim Ziegler,

frühere Besitzer EinstMer wa.Ke^r) in Melsburg, Winters- nm stadtmüller, 
L E HW in die „Stadt" G. übergesiedelt (Spitzname). 
Fl. N.. an der Kehle Anteil an den 5 Weihern.

ZG
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781/^ Steter, Ludwig: Hofmmmshaus, ehsm. sogen. 
Heiliger Speicher, zeitw. Benedikt, später Zacharias Bück.

79 Woidle, Iah. Gg.: Schullehrersöldgut (H nk.) nun 
F u nkenbäuerle (früherer Besitzer Funk war Söldner 
und vefovm. Lehrer).

80 Mang, Xaver: Schuhlorenzesöld lD (Söld nun einge­
gangen.)

81 Camper, Jgnaz: Steckswbaurenhaus LH (Sold nun 
eingegangen.) -

Tengler, Max: früher Buchbinderhaus.
82 Kahler, Josef: Jonathanhaus, später Donaventura. 
8214 Reform. Schulhaus, auch untere Schule genannt, 

Da die kathol. auf dem Berge steht.
83 Dobler, Ludwig: Müllerfranzehaus.
83i^ Dobler, Ludwig: Lukashaus.
831/4 Bufler, Eusobius.
84 Reform. Kirche und Pfarrhaus (früher auch Schul­

haus), erworben 1808 vom bayet. Stäat. Damals. Spital 
und Spitalkapelle zum Hl. Geist, auch Siecheman-stalt.

841/2 Stahl, Franz Xaver: Spitalbauerngut än der al­
ten Landstraße.

85 Rabus, Barbara: früher Kürschnerjosefhaus.
88 Bauer Georg: Steinbrunuschießhaus.
87 Manz, Zach.: Löwenwirtgut zum Roten Löwen mit 

realer Tafern-, Branntweinbrennerei-, Bäcker- und Metz- 
«ergerechtsame (Metzgraum noch vochanden), jetzt kurzweg 
^vwenwirt oder b. Roten Wirt. Recht an den 
o Weihern. FlN.: Mühlpaindlle.

871/2 Weidegenossenschaft.
871/4 Schieber, Josef und Reisacher, Alfons.
88 Haas, Georg: HochennersAdgut.
89 u. go Huber, Anna: Krämer- und Hucklerhaus. 

W, nk.) FlN.: der Stistberg.
01 Hartmann, Josefa.
01Kathol. Schule.
92 Wirth, Michael: Hippchaus, jetzt Kirchenschreiner, 

«erl neben der Kirche. ,
»3 Brack, Georg, früher Pfarrmesmerhaus. 

^^r^kKathol. Pfarvhof: Näheres stehe in Sedelmayers 

0^ Leichenhaus.
95 Kathol. Kirche, Näheres stehe bei Sedelmayer.

Mitreiter Ludwig: Althöhsbauershaus, vhsm. 
''thühnerhaus, später Froschmichl.

,^„.06 Ohneberg, Max: Sto^aus (Joh. Schieß — Lum- 
^nschletz, Roman Sch. — Seilevschieß).

Dreier Josef.
97 Dorn, Joh. Ant.: ehern. Armenhaus.

^tatz, Zach.: bei Hagspiel.
9» Rall, David: früher Färberhaus,

Deutele, Jos.: beim Seilerschieß (s. auch Nr. 96). 
Streng, Johann: früher Breithuthaus.

in» Aauh, Max: früher Endreshaus.
Schmalholz We.: altes Totengräberhaus. 

10^ Adalbert: früher Mahlerschneiderhaus.
Ka^ar Ä^(s4 Saus).

Holdried, Afra (desgl.) - -
^03 Schönberger, Jos.: Schmalztonihaus.
^03^/2 Mayer Jos.: Schmalztonihaus.
M Hermann, Beruh.: das Haivelhalbhaus. 
^0414 Albrecht, Frz. Xav.: das Spatzschnetoerhalbhaus. 
IN- Detrrch, Frz. Jos.: Schmalzhalbhaus.
5O51/L Diepolder Andr.: Gürtlerhalbhaus. 
in? Döchenberger, Jos.: das alte Nachtwächterhaus. 
E Spiegel, Anna: das Doblerhaus.
in», Schieber Andr.: Maurerhalbhaus.

Vlehweid am Schießplatz. nk.), FlN.:

113 Herder Joh. Gg.: Schießhaus.
113^ Füchsl Nik.: früher Schießhüttenhaus.
11314, Bernhard Johann.

Epp Magnus, SchreinersöldMt, später b. „Land­
rat (gehörte dem Schwab. Landrate um 1905 an).

115 Forstamt.
116 Gable, Max: Froschmichlhaus.
117 M-eWenrieder, Karl: beim „alten Buben"
118 Madleutt Josef: Bad Kiefers (H. nk'): Das 

Badhaus M Kiefers mit realer Bads-, dann Wem- und 
Vierichonigerechchsame mit dem Rocht der Beherbergung 0« 
Badegaste. Anteil an den 5 Weihern. Weiteres siehe bÄ 
Sedelmayer.
«0 E). Obere Mühle, mit drei
Mahl-, mn Ge^-^und em Saggang; Ant. an den 5 Wei­
hern. FlN.. am Sagbühl, am kleinen Weiber am 
niW E ^^tein (alte Figur am der Mühieinga^s-

120 Funk, Martin: das Muhlarzthaus.
121 und 12114 KWN Joh: ims Zisgelstädelmichelhaus. 

. Ziegelstadel ist vor WO Jahren oerichwunden^ die­
se 3 Hauslern führen im Bolksmund die Bezeichnung in 
den Vogelhäusle", weil klein. "

122 Hasel, Joh. Gg.: (H. nk.) Untere Mühle: ra- 
mz. Sag-, Mahl- und Oelmühlgerechtsame s3 Mahl- 1 
Gerb- und 1 Säggang). FlN: Kleiner Mühlweiher, im 
Zwirn, berm Ziegelstadel, Psasfenhalds. Recht an den 5 
Werhern.

122^ Groß Johann: Axenfchmied, Gewerbe vor 
etlichen Jahren aufgegeben.

122^ Pfalzer, Kaspar.
m- nnn (H- nk.) Höhenbaurezut (Na-

Berg ubsr der Straße. Recht an den 5 Wei- 
^'"berg (sonnige Lage), Flasche u. Schwimm- 

Weiher und lange Wiese, Ringelwiese. 
lSausbemalung: „Herr es will Abend werden").
stamÄ^E^°"L>.Wch ' Oelmühlsölde und Oel- 
MMps. MN.: am Mühlbach.

Schulerloch
MN — E «---«uns

Joh. Gg.: Schneidergut, seit 1821 Sei der 
U"Ee (H. nk.), nun Heiligenbauer, Na- 
Abstammung v. Heiligenbauern im Thal. FlN.: 
Drehweidweg am Schulerlocherholz (dieses vor 

10V ^lhren verschwunden), Gebüsch im Schulerloch.
5 DS-: Schmiedbauregut, Recht an den
0 Weihern (H. nk.), nun beim Schmied.
W i r t s b^^"" Ä'- ' Altewirtsgut (H. nk.), nun

126^4 Molkereigenossenschaft.
Lindonbauer, stehe Nr. 26i/4.

I°?avias: das Sablergut (H. nk).
te an än ?WeiNn B 0 ssengut, Rech-

129 Stetter Job Stock- und Verzwres.
130 nk ). dasSchlaudergut.

später Mana-n^^' Martin: (H. nk.) das Hoferhannesgut, 
Wn FlA ^'m ^0 Jahren auch dk-^ams er-

v - Sie 5 Gruben an der EinödsfeldÄumg.
131 (Das Hölzlein steht noch).
E ^res I. E. (H. das BrillenHausgut.

^^dpel Xaver: (H. nk.) JacklemwrtinMt. MK. 
Lnes am alten Postweg. ..

133 Endres Johann: Bendel-baurenhaiis (H. nk.) spä­
ter beim Sicher und beim Meß.

Skotenstein
134 Lux Mich.: das Schweizevgut, SHloßKut mit Rui­

ne, stehe Sedelmayer. FlN.: Masemoos sWwsen -- Torf),
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am Eselberg, Schönauer ra in, Wsihermoos, Wolfsgrabsn, 
am langen Wiesweg, an der Shlegslwalze, Garten im Vo- 
gelhart, Pfevdeschroemme, vor Schlotzberg.

135 Eöfsr Mach.: (H. nk.) die Schmiedsölde, FlN.: 
Weicherm iese, lange Mooswiese.

136 Darlehenskassenverein (H. nk.) das Mllhlgut 
zu R. (5 Mahl- und 1 Säggang). FM. Ackerwies, Weiher- 
nruhr, Stellweiher, Krottenlache, am Grüble, am Mühlwrg, 
Weidhofacker der Zimmerplatz, die Tuchbleiche.

136 Molkerei: die Stvumpfwirkerwalk ist abgebrochen.
137 Kiesel Johann (H. nk.) das Ziegelgut (Ziegelbren­

nen längst aufgehört). FlN.: Köpfacker, Teichacker, an der 
Leimgrube, das Schneidevholz.

Rechberg
138 Zeller, Johann: Das Bauerngut zu Rechberg. FlN.: 

bei der Brechhütte, im GaMelbrunnon, SchneÄerhölz, am 
Kaps, Müllersgralben, Trimktrog (Trog — Brunnen), auf 
der hohen Wart, am Loch (-Wläd), in der hohen Schleife.

Schönau
(Die übrige An kommt wegen der Hausnummern am 
Achlutz-, die Au gehörte früher zur Pfarrei Reicholzried, 
die Tiefenau gehört heute noch zu dieser polit. Gemeinde.)

139 Blas, Matth.: Das Bauerngut in Schönau, auch 
Blafi oder Schönauer. (Blick oom Roten Kreuz aus.) 
FlN.: Oedung am Schönauer Rain, Jllergries.

Herbisried
(Zu 4 Anwesen ist im Kataster bemerkt: Lt. Verh. vom 10. 
Januar 1854 durch Ablösung des Handlohnes vom Staate 

als Eigentum erworben.)
140 Schomnetzler, Wich.: Baur vorm Wald. (H. 

^t) FlN.: Lange Wies, im dicken Steig, das Spitzäckerl, 
»er grotze Oesch, im Sparrenmoos, der Trieb, Weidhofacker, 
das Seeholz (Gsmeindegrundverteilung im Jahre 1792).

141 Epp, Ludwig: (H. nk.) nun beim Danners 
Ludwig, das Schuhmachergut: FlN.: Teichacker, im 
Teich. Hurensteig, (Eemeindeverteilung 1772).

142 Wegmann, Heinr.: das Hotzensöldgut; FlN.: See­
holz, am Mühlweg (Weg zur Rotensteiner Mühle).

143 Mauz Heinrich: d. MLUehaus später Bamlersirg.
144 Mauz, Ulrich: Bamlerstoni, Gutskomplex, später 

Kaspermichl. FlN.: Mohrenpaind, am Tränkweg.
144^ Milz, We.: Teil von 144: bei Locher (Locher- 

bänkle).
145 Geisler Joh. (H. nk.): Jakob-Karlegut. FlN.: das 

Korete Paindl (Hs.-Nr. 146).
148 Waldmann, Josef: das Korethebauerngut.
146^ Molkereigenossenschaft.

,, ^^ndres, Leonharv, Seebergut (Restkomplex) (H. 
nk.) FlN.: Zeilacker, Gsängersteich
-«im. Kienle Engelbert, Althauptmannsgut (Nest).

^^grohe Oesch, b. Grüble, später Kienles Leopold.
149 Weih, Gottl., (H. nk.), das Häberlegut. FlN.: 

Mocsacker, Seelacker.
Schalk, Mich.: das Sefurengut (aus Joses und Ul­

rich). spater beim Jäger. (H. nk.)
151 Absl, Johann: (H. nk.), das Hsimgut, später beim 

Gutscher. FlN.: am Biehl, Spitzwiese, Weiher (eingetrock­
net), Moos in der Kreuzpwi-nd, die Hölle, 3 Floschen am 
Höllacker.

151i/> Jäger Xaver: Kienles Söldgut (H. nk.).
1511L Dkadlener, I.: Wirtschaft z. fröhl. A uss i cht.
152 Schüler, Karl: Bamerlesöldsut.
153 Houeck, Konrad: das Zimmermanngnt. (H. nk.)
154 Wegmann, Ulrich: das Hansergut. FlN.: auf 

der Wacht und langen Zeit. - ,
155 Funk, Esther: das Fried vichgut (H. nk.), nun 

Friedere.
156 Bernhard, Johann: Das Hauntmannkarlegnt nun 

Leim Brestl. Fl.N.: im Schlatt, in der breiten Zeil, im 
lanaen Moos, im Mösle, im Sparrenmoos, in der Kehle, 
Weiherwiese mit Grube und Dörchütte (Flvchsdörren).

157 Bernhard, Xaver: Das Rechbergergut, nun beim 
Göhl. FlN.: Tsufelsacker.

Kornhofen
158 Guggewberger Joh., das Grafjörgengut, später 

Lvaver Jövg, (H. ick.)

pelle

159 Endres, Jos., das Kaspergut.
16V Reiner, Xaver: das Alisegut (v. Alois) mit Ka-

161 Hildebrand Gg., (H. nk.), das Thristophjosephgut.
Ereil

161^. Einsiedler, Ulrich, die Oelmlllhle (Oelstampf).

im
162 Einsiedler, Ulrich, (Teil von 161): Stampfure 
Kohl loch (— Ulrich der Oelstampfe-r). Die neuen 

Bohrungen nach Kohle 1920/21 waren wie schon früher oh­
ne Erfolg.

1621/2 Veit, Josef: Das Brecherschreinerhaus.
163 Hofmeister, Jos.: Das Greitbwuernhaus (H- nk.).

FlN: Dörrhüttenwiese.
163Molkerei.
Die 2 Anwesen Kiesel und Vanmekster im Greit gehö­

ren in die Gemeinde Reicholzvied.
Emeinschwenden

164 Pfänder, Willibald: Das Schuhmacherhwus.
165 Steber, Alois: Das Bäuerlehaus beim Liebmann.
166 Schule.
167 >/s Mayer Adolf.
167 Schnitzer, Anton: Das Seflergut. FlN.: Rauch- 

und Unterbiehl, Floschen, das Fleckl (7 Dez.), der Unter­
blaichacker.

168 und 168^. TvUlnzer. Anton, das Mosergut mit Ka­
pelle. FlN.: Drunnenstubenwies.

169 Trunzer, Franz Jos.: Eedersölde nun beim Laux.
FlN.: Uraspaind, Steinacker, Spitzwies.

170 Göser, Jos.: das Weberhaus, später beim Fleischer.
171 Endres, Magnus: Das Gablevgut. FlN.: Huber- 

acker, Pointäckerl, Floschenwassergrube.
Hueb

172 Trunzer Anton: Das Klotzegut. FlN.: die Tränke, 
Hoinzenacker, im Birket, Hvinzenholz (s. d. folg.)
, Johann: Das Heinzengut. FlN.: Krei-
bergerseld.

Niarth, Fritz: das Hessegut, später beim Steinhäu­
ser. FlN.: Seefelderwies.

175 Endres, Eduard: Das Jaukergut. .
1,k Linder, Anton: das Dmtheserlhanrs (v. ^lthasar), 

Seefeld ,
177 Biechteler, Heinrich: das JaÄ-gut, nun kurz

„Seefelde r", (Hanplmannsgut) ersten
Biechteler auf diesem Hof um 1770. FlN.. Lehmgrube.

178 Schönmetzler, Johann: das Hsinsengut (H.
179 Meierh-wnns Mich.: das Darenmanngut. Ä«,.

Mehrrieb. (H. nk.)
Ziegelberg

EchmM-ld-, wu- b°!m,

Weinberg (sonnig)^^' Bechlewebersöldgut. MN.: der

keim^^d^kt"ö?E^^^ nun 

für Tier und Mensch nach Z) Dauernarzt
die LFlN.: der Priel,
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188 Lichtenfteigor: das Funkengut. FM.: Tann­
acker (H. nk.)

188^ Kottmoier, Andr.
189 Bernhard, Josef: das Stubenmüllngut (H. nk.). 

F1R.: am Häldele, am Ziegölberg, Laugegewändacker.
199 Herder, Theodor: das Schmalzersöldgut.
191 Ottinger, Roman: das Schiehsgut (H. nk.)
192 Lichtensteiger, Ludwig, das Webechaus, später 

beim krummen L-, da krummen Fuß (Gegensatz zu 188).
193 Wegmann, Georg: das Hauserlegut, nun untere 

Hauserle. FlN.: das Wirtspaindl, im oberen und un­
teren Tarrast, Virkhölzchen.

194 Hipp Matthäus: das Neubauerngut, nun „obe­
re Hauserl e".

195 Reisacher, Frz. Josef: das Mavtinsöldgut.
196 Laminet, Andr.: Joslesgut (Rost) (H. nk.)
197 Laminet: Das Dozelgut. FlN.: auf der Stoinwies

(jetzt Acker). „
198 Hörger, Theodor: das Balthusgut (Baltasar) spa­

ter beim Zacher u. Davidler (Vorname vom Dorbentzer). 
FlN : Floschenacker, auf dem Mühlberg, am Mühlweg (nach 
Jttelsburg), an der Kohlstatt, bei der Dörchütte.

199 Miller, Georg: das Hivtenhaus.
200 Stöckle, Georg (H. nk.), Kutschenbwuer. FlN.: 

Schindschachen (Wald und Aecker) östlich der dortigen Kres- 
grnbe, richtiger Kreuzbühl.

Auf der Egg
(Entstanden bei der Verelinödung)

201 Heider, Karl: das Zickegut. MU.: Floschenpaint.
202 Wegmann, Heinrich: das Hanselergut auch kurz 

^ggbamer (H nk.) FlN.: im Schmdlchachen, Tannen- 
stockacker.

Tarrast
. . 203 Heider, Josef Ant.: das Tarrastgut (H. nk.) FM.: 
dre Viehweide.

Schwenden.
205 Hörmann, Georg: das Kluckergut. FlN.: am TÄeb.
206 Värmann, Johann: das Simonsgut. FM. der klei­

Weiher, Viehweide, das Häldle.
207 Krug, Josef: Jeglegut (Rest). FlN.: Weiher!, der 

große^esch, das Oeschle, beim Birnbaum.
208 Schönmetzler, Frz. Josef: das alte Hauptmanns- 

Out (Rest).
Oberes Tal.

.209 Hjpn, Johann: Schwarzhansehaus. FlN.: 
^remngel.
«, 210 Einsiedler, Heinrich: das Käspelgut. FlN.: 
^ots-hvchen.
r-i ?11 Koch. Wilhelm: das Naglergut, das Gewerbe 
langst ausgeeeben.
a 212 Koch, Mich.: das Lippenbauerngut, nun Heili - 

° nmichl (früher Kirchenpfleger).
213 Wassermann, Johann: das Webermichlhaus.

» , 214 Weidmann, Wened.: Schwarzjeklogut (— Schwarz 
nun beim Hipp. FM.: Gärtl am Jeil, Point am 

^"cichek.
Unteres Tal.

. 218 und 216^> Rau Franz und 2151/s Milz, Philipp:
Uhlergut. FlN.: Kälbergarten (Werde), in der Gucken. 

^16 Nabus, Mich.: das Althauptmannsgut (eigentlich 
greifen tm schon aus der Höhe gelegen.) FlN.: auf 

» Roßweid, Viehweide, Buchrain.
' Lochbichler, Al.: das M icheleraut (Michl Wca- 

m?nn). FlN.: Ehwies am kalten Bach.
218 Einsiedler, Heinrich: beim Kutscher

— Lohnkutscher und Solde). FM.: ViehwAdh^lde^^^ 
Roßweide^^^"' Steinlegut. FM.: die

219^ Einsiedler Joh. Gg.: Bahnhofwirtschaft.
2191/) Bahnhof.

Streifen.
220 Weidle, Mob: das Lorenzergut, später beim Sa- 

lomon. FlN.: im unteren Falken, am Ehwiesholz, Pfaf­
fenmahd.

221 Schmid, Stefan: das Martinsjosefgut.
222 Weidle, Georg: das Hoheneggergut. FlN.: Vieh­

weide (Oedung).
2221/2 Hohenegger: Altlanggut (0. alten Lang?).

Zttelsburg.
223 Maker, Ludwig: die Küfersölde.
224 Beck, Mich. (H. nk.) beim unterenWirt (Wirt 

des unteren Dorfs), Wirtsgut mit realer Tafernwirtscha.fi, 
Branntweinbrennerei, Metzgerei- und Bäckereigerechtsame. 
FM.: bei der Schindgrube.

224^) Kathol. Schulhaus.
225i:) Reformierte Schule.
226 Kathol. Filialkirche (s. Sedelmayers Thwnik).
227 Weidle, Mich.: das Zollersöldgut (H. nk.) später 

beim Jacher (Vorname des Vaters).
2271H Kunz, Josef: früher Börmann. FlN.: der Wies- 

lesacker. der zehentfreie Acker.
225 Lichtensteiger, Andr. (H. nk.): das Bauerngut, heu­

te noch beim Bauer. FM.: 3 Oedungen am Negeles- 
teichacker. '

228 Koch, Johannes: das Bäckergut. FM.: beim 
Leonhard (LeonhardskapeM).

229 Döhing (Kutter): das Schullehrhaus.
229Vs Weidle Jakob.
230 Klein Jakob: Bauernteilsöldgut.
2301/2 Biechteler, Otto: Oelsepp (Der Vater hieß 

Josef und war auf der Oelmühle bei der Ehwiesmühle).
. 231 Hörger, Wilhelm: das Schuhmachergut (H. nk.). 
FlN.: am Dreiangel.

232 Hörger, Jakob: das Jimmersöldgut. FM.: Trieb­
acker, Brachäcker!, Kohläckerl.

233 Einsiedler, Johann: das Wagnergut, nun beim 
Bauerwanger; (H. nk.) hat Bodenzins zum Spital 
Kempten zu entrichten. FM.: der heilige Acker- auf der 
Blachen.

234 Buhmann, Frz. Seraf.: das Hafenhaus, auch „aus 
dem Bussen".

235 Wassermann Anna: das Mühlgut mit 1 Weiß-, 
2 Roggen-, 1 Brach- und 1 Verfang. FlN.: der obere und 
untere Weiher, das Wiesle, der Dreispitz, der zehentfreie 
Acker

236 Weidle, Joh. Mich.: ims Schmiedgut (H. nk.)
2361H Will, Johann.
237 Einsiedler, Georg: das Kuttersöldgut, (H. 

nk.) FM.: der Freiacker, der Weinberg (sonnig), der Drie- 
angel, der Triebacker.

238 Einsiedler, Jakob: das Hausersöldgut-
23814 Molkerei.

, 239 Buhmann Erasmus: Balthes Gutsrest. FM.: Tie- 
fenbaind.
ch^^O Herz, Josef: das Baltelegut. FM.: an der Tei-

-rrm ^-(H. nk.) dasWiedsbau r e g u t
Kraut, Weinberg, Postwegacker, die Bussen-

Wesmann, Tob.: Althauptmann (Rest)' später 
Tertzler (v. Mathias).

242i/), Schuster, Kaspar: Schuhmacher, lehen- und bo- 
denzinsfrei.

243 Konrad, Anton: das Geistergut.
244 Weidle, Ulrich: die Webersöld, beim krummen 

Weidle (kurzer Fuß von 1870/71) zur Unterscheidung von 
seinen zwei Brüdern. „

213 Dorn. Joh. Gg.: DusssnwrrMlde, nun Ksaw'rr 
FlN: beim Kreuz, bei Hasen, am Bussen.

29



Digitalisiert durch die Forschergruppe Oberschwaben e.V. / Frank Leiprecht 
Alle Rechte vorbehalten - Historischer Verein Memmingen e.V. - 2016

246 Koch, Zacharras: SchreinersSlde, da-im Fuchsbauer.
247 Bauer, Johann: Flaschnersölde, nun Weiherbauer 

(2 Weiher).
248 Dorn, Georg.
249 Meier, Viktor.
2M,L Alte ref. Schule.

Border-Gfen-
250 Einsiedler, Jakob: das Gapvengut. (Gayp 

aus dem Salzburgischen vertrieben?). FlN.: im Burgsteiz.
251 Einsiedler, Friedrich: das Hauggut, (H. nk.), bei 

Kutter's Fritz (Voäes. Kutter) auch Schiebers»t. FlN.: 
Floschenpaint.

251^ Engel, Georg: Schmalzhölzhaldgut.
252 Gump, Älois: das BettriMAdgut.
252^2 KLstle, Johann.
253 Bernhard, Maria: beim Teißebauer (v. Mathias). 

FlN.: i. d. reichen Falche, reichen Falchen.
254 Betz, Emil: das Franzegut. FlN.: Tränkonholz.

Hinter-Gseng.
L58 Wölsle, Karl: das Josegut (H. nk.) FM.: am 

Rctschachen, am Kaltenbachweiher.
256 Merk, Johann, das Kolbergut, (H. nk.) FlN,: der 

Woloacker, der Psannenacker, in d. Heuteiche, Wechselmahd.
256^ Frey, Eugen.

Winters.

Ein„Landgericht"für dieMemminger Dorfschaften?
Bon Dr. A. Westerman n.

Dobel bespricht in seinen bekannten „Beiträgen zur 
Bersassungsgeschrchte der Reichsstadt Memmingen"') auch 
das Gerichtswesen unserer Stadt. Nachdem er die hohe Ge­
richtsbarkeit. das Dreizehnergericht, das Stadtgericht und 
das Gastgericht erwähnt hat. fährt er folgendermaßen fort: 
Endlich kommt von 1450—1461 auch ein Landgericht vor, 
welches die niedere Gerichtsbarkeit in den Dorfschaften des 
reichsstädtischen Gebiets übte; die damit betrauten Bürger, 
in Anzahl 16, später 12, hießen die „Landrichter". Diese 
Landgerichte wurden allmählich dadurch entbehrlich, daß 
in den Dörfern selbst Gerichte bestellt wurden, so zu Lau­
ben im Jahre 1457, zu Steinheim 1463. deren Urteilsprüche 
aber der Anerkennung des Stadtammanns unterlagen und 
mit dessen Siegel versehen wurden?)

. 257 und 258. Auf dem Weg vom Gseng zur Schratten- 
bacherhohe sind 2 große Höfe gewesen bis etwa 1K0, wovon 
der eine abgebrochen und einer abgebrannt ist.
«r GrundstüSe vom Staat zur Aufforstung erworben. 
An Allerheiligen 1Z20 fand ich noch d. Güllsnlache im Wal- 
A^uch dr« Ackerfurchen sollen im Walde noch erkenntlich

— , Gegensatz zu seiner sonstigen Gepflogenheit gibt 
Dobc! seine Quellen für diese Behauptung nicht an. Ich 
glaube jedoch nicht fehlzugehen, wenn ich das uns im Stadt« 
arLir Memmingen im Fol.-Bd. 4 voroliegende Aemterbuch 
als eine derselben bezeichne. Hier finden wir nämlich die 
Namen der jährlich in die verschiedenen Gerichte berufenen 
Bürger und dann noch gab es tatsächlich für die Jahre 1450 
bis 1461 neben dem Dreizehner- und Stadtgericht auch ein 
Landgericht. Während die Listen der beiden ersteren Ge­
richte über das Jahr 1461 hinausreichen, fehlen die Namen 
der Landrichter von 1462 an, ein Beweis, daß dieses Geruht 
über das Jahr 1461 hinaus nicht amtiert hat. Als vordere 
Grenze aber 1450 anzugeben, geht ohne weiteres nicht an, . 
denn das betreffende Aemterbunch beginnt erst mit diesem 
Jahr und für die früheren Jahre fehlen überhaupt die 

i Nichterlrsten. Wir wissen also nicht, ob das Landgericht 
Nicht doch schon früher getagt hat. Freilich wird uns das 

> Dasein eines mrt dem ihm von Dobel zugewiesenen Komoe-
Falken und Ehwiesmühle. tenzbereich ausgestatteten Landgerichtes durch anderweiti-

25S Mayer, Joh. Gg.: das Jalkenbauernant eüem se ttrkun^n aus früherer Zeit n-icht erwiesen, was für die 
Schlvtzgut des fürsü. Stifts Kempten, Pflegamtssitz. FlN : ! i Zeit von

»- !m i« der SW. IE «z, ob
ME-,MKL-B 

1 Saggang) und Kapelle. Stadt durch die kaiserlich. Priviligien nur für das eig^A
ManneSera und Brandbolz städtische Gebiet, das durch die Friedsäulen bezeichn

'-s -oraaoyorz, war, zugestanden worden, nicht für seinen außerhalb dies"
262 Notz, ^zosef: das Mannebergergut. FlN.: Bereiches gelegenen Besitz Sie wurde ihr — und zwar 

(Bock-Waldmann), Mohrenholzwies. nerhalb des Etter s der ihr gehörenden Dorfschaften —
MNdas Doktorgut im Brandholz, erst im Jahre 1548 nach hartem Kampfe und gegen En-- 
o SkN Sung einer jährlichen Zahlung von 40 Pfd. Hl. von d-r

' /2 Hohenegger Ludw. Landvogtei in Oberschwaben zugestanden. Diese muß mit*
Unterau hin, auch wenn die Stadt Memmingen die Zuständiak-it

264 Notz ».' , . , I der Landvogtei energisch abgeleugnet hatte, in frilk-,-»
mit BrMtamm szz'nklb Kaspar) Zeiten die Fälle über,Hals und Hand abgeurteilt

265 ' Reue. Jedenfalls brauchte die Stadt für die hohe Gerichts'

^5 ------

Ober««. dem Dorfgericht der betr. Ortschaft das nach*«k^^m
268 Dorn, Georg: das Abelegut, A u bele MN - bitte von Genossen besetzt war abaen^»»/" Baier 

Viehweide an der Lei-msteig, am Wolfsgraben* * ' Den Vorsitz führte in diesen Fällen^ein von ^der^^?l
- s^O ^rug, Nupert: das Bauernjörsengnt. FlN.-. das —^"da^z^B. für GerichtsammE
Heilrgacker., hinterm Weiher, im Fallenbach, im Brand. ger Spital gehöriaen 'n dem dem Memmin-

Verschiedene Gebäude in der Au zahlen Bodenzins nach ----------------- «ternheim der Fall war?) —
Reicholzried und gehörten offenbar politisch und kirchlich ') Zeitschrift des Litt 
dorthin, was auch die Hausnumerierung vermuten läßt. Jahrz 3, 1876, auch im -ur Schwaben und Neuburg. 

270 K--I: b-lm Dil °M -«9, -> U». g 27s ^7 °""^"".
gen Vrandhslz gelegon. I bels Angabem ' ^urann II, 127 folgt offenbar Do-
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Es mag dahin gestellt bleiben, sb der BsHtz in dielen Dorf­
gerichten nicht auch vom Stadtammann oder von «nem an­
deren Bürger geführt wehren konnte.

Wenn ich so aus inneren Grü-M« das Landgericht in 
Dobel'schem Sinne leugne, so erhebt sich die Frage, was das 
für „Landrichter" waren, die in dem Aemterbuch Erschein m. 
Als Ueberschrift der betr. Listen finden sich m den ^ frag­
lichen Jahren jedesmal die Bezeichnung „^mdrichter da­
rauf folgert die Namen und zwar 1450:16,51 und 52:15. 53 
bis 56:12, 57:10, 58 und 59:13: 6V und 61:12. Im Jahre 
1458 und 59 steht hinter dem Namen Conrad Sprsg noch­
mals „Landrichter", auf der folgenden Jmle (1458) oder: 
so sind das die urtalsprecher daran, bezw. (14o9) nur. urtal- 
sprscher. worauf deren Namen folgen. Aus besonderem ww 
ter zu erwähnenden Grunde bin ich nun der Ansicht, j 
die Liste für die anderen Jahre nur die Urteilsprecher ent­
hält. Unter den Urtoilsprechern aber mochte ich den „alten 
Spieß und Hans Stüdlin hervorhsben; kommen doch derse, 
Spieu und Hans Stüdlin als — Landrichter der Emsschaft 
Marstotten vor. Das also ist des Rätsels Losung: me im 
Aemterbuch erwähnten „Landrichter haben mrt einem rE 
Rat gesetzten Dsrfgericht für die Memmmger DorMlsttn 
nichts zu tun, sie sind der Umstand des Landgerichts der 
Grafschaft Marstetten. Und der Stadt Memmingen ßak* 
das Recht der Besetzung zu: das geht deutlich aus emer am 
1. Dezember 1424 ausgestellten Urkunde hervor.») An V e- 
fem Tage nämlich überlassen die Brüder §>rg Ber und Al­
brecht von Rechberg von öohenrechbng das M ihrer i^n 
vom Herzog Ludwig in Büyern abergebenen Pfand izast 
Wsitzenhorn gehörige LaÄHSricht, d a s cho» seit l an - 
S e mir Bewillig chNgihrerVorfahr e n n v a 
den der Stadt Memmingen sei und dle- 
abgchalten würde, von neuem dem Burgermerster^ 
dem Rate und den Bürgern gemein!,ch der RechssLadt 
Memmingen auf weitere fünf Mistelurbel,Obigen 
Besetzung. Dabei versprachen die Memmmger Rech-

Mit Erlaubnis ibrer Herren vor das Gern.!: zu Zechen, au­
ßerdem behalten sich die Rechberg die Aufkundigung dieses 
Vertrages nach AbiMlf de.r fünf Jahre v^, auch 
müssen die Bürger von Memmingen sofort das LE erM 
aufgeben, sobald die Einlösung der PfaMchast s^tens ^ 
Herzogs von Bauern erfolgen sollte. Das zur Pfandicha,» 

^er Grafschaft^Machetten. Wenn die Stadt V,Os 
1462 nicht mehr besitzt, so muß wohl im Laufe des Jahres 
1461 de?BeriMg duvch die Rechberg gekündigt workn sein. 
Eine Einlösung der Pfandschaft, an die man zuns«B den­
ken könnte kommt noch nicht in Frage; sie erfolgte erst 1474. 
In diAm Äre Äver bald daraus dürfte auch die Berle- 
Sung nach Wertzerchorn stattsefunden haben;
»en<i iä»1 befand sie sich tatsächlich an diesem Orte. War 
nun der Stadt 1424 die volle Besetzung des Gerichts wie bis­
her zugestanden worden, so ist eine Aenderung sMterm 
Erneuerung^ des Vertrages möglicherweise nach der R^ch- 
tung erfMt, daß die Rechberg die Ernennung des Land- 
^ch- ers selbst Vornahmen oder sich doch einen AwAn E n- 
Nuß d«raüi vorbchiHlten. So wissen «r z. B., daß 1454 
'Und 1456 ein Heinrich von Lauben als solcher amtierte. Er 
war kein Mermninger Bürger und aus diesem Grunde wird 
sein Nmne NE im Aemterbuch eingetragen worden sein. 
Das al-!^> denn auch in den anderen Jahren, ,n de­nen k8n La^ch^r, sonörn nur die Urteilfind -r vsrzeich- 

wurden, der Fall. .... ... „

rnhr der Grafschaft Memmingen' dienen.

kund-n M aber ein solcher Schluß nicht ohne weiteres zu° 
IWg Eine Quelle für das Dorf Lauben habe
'<h bisher nicht auffinden können.

trnt'Gtaats-A. München, Reichest. Memm. Urk. 
217 — Uvschr.

Dom Ungerhauser WegzoN
Bon A° Eichherm, DiPl.qKMrjM«mr <TüMMn).

Bekanntlich ist nun wohl seit einem Jahrtausend von 
München aus über LandsbsW, Mindeltzeim, lln - -Hausen 
nach Memmingen des hl. Römischen Reichs Heer- und 
Landstraße gegangen und es wurde auf ihr hamEMW 
das Reichenhaller Salz nach der Salzniederlage zu Mem- 
mingen und von da terls nach Lindau und in die Schweiz 
teils über Ochsenhaufen in den Schwarzwald befördert Be­
sagte Straße war nicht immer im besten Zustand und be­
sonders der zum Gebiete der Reichsstadt Memmingen gehö­
rige Teil ab Ungerhausen ließ oft gar sehr zu wünschen üb­
rig, sodatz zu besten Verbesserung und guter Instandhaltung Kaiser Friedrich III. am 26-12. 1491 der Stadt Meu§ 
mingen das Recht erteilte einen Zoll anzulegen und von 
edem Wagen mit Kaufmannsgütern 6 Pfg., vom Karren 

8 Pfg. zu nehmen. Und zwar sollte jQer, der die besagts 
Straße such nur ein kurzes Stück benutzte, zur Erstattung 
dieses Straßenbauzolles verpflichtet sein' Die Stadt M-n^ 
mingen nun, der es frergestellt war den Zoll in Ungerhau­
sen oder in ihren Mauern zu erheben, zog ihn inskünftta, 
olange sie Reichsstadt, unter dem heute nicht mehr stMsN- 

den Kalchstor neben ihrem gewöhnlichen Torzoll ein. Zu 
der Zeit, da dieses Privileg ausgestellt wurde, gehörte das 
Dorf Ungerhausen noch zu Memmingen, und als es 1594 an 
das Kloster Ottobeuren verkauft wurde, behielt sich die 
Stadt ausdrücklich ihre Zollgerechiigkeit vor.

Da nun, wie aus den in Schublade 37, 4 des Memmin-
ger Stadtarchivs befindlichen Akten aus der Zeit Nach dem 
30jährigen Krieg ersichtlich, viel Getreide aus dem Unter­
lande das Günztal herauf ins Allgäu befördert wurde, 
der bei Ueberschreitung der Lagerhäuser Straße fällige Zoll 
der Stadt mangels einer Srhebungsstelle zu Ungerhausen 
jedesmal entging, so baten Bürgermeister und Rat der 
Stadt Memmingen in einem Schreiben vom 1 Febr. 1558 
den Herrn Prälaten zu Ottobeuren „dero Unterthanen zu 
Hungerhausen, Hansen RiMin, der ohne biß von vnß we­
gen Verbesserung der Zollbaren straßen ein gewissen lohn 
hat, zu erlauben, daß er von denjenigen fueren, so über die 
zollbave Straß zu Hungerhausen fahren, vnd nicht auf vnser 
Etat zugehen, den Herkommen gewöhnlichen Zoll empfahlt 
oder diejenige vnß andeuten möge, welche auf verwarnen 
denselbige-n Zoll freventlich abfahren werden."

Dsr Abt von Ottobeuren entschuDigte sich daraufhin 
zunächst damit, daß er gerade mit der Abhaltung des Gau- 
drngs allzusehr beschäftigt sei um einen schnellen Entschluß 
fasten M können, und scheint auch in der Folge auf den 
Vorschlag Memmmgens nicht eingegangen zu Hin. Der Dadt 
blieb also nichts anderes übrig als jedesmal, wenn ein Un­
tertan einer benachbarten Herrschaft den Zoll abfuhr, diese 
zu bitten, die Zollfrevler aufs Rathaus zu schicken. So er­
suchten Bürgermeister und Rat von Memmingen, als ihnen 
zu Ohren gekommen, Hans Schütz Maier und Paulus N. 
von GW, sowie Hans Braun von Hawangen seien am ^3- 
März 1689 über die zoll^te Straße zu Ungerhausen mit 
Getreide auf Lachen zu gefahren und hätten den Zoll dabei 
abgefahren, den Herrn Prälaten zu Ottobeuren am 26 3. 
1669, er möge diese seine Untertanen für nächsten Mittwoch 
31. 3. aufs Memminger Rathaus zu sendem 
- Ich. Aerg Haim von Haimenhofen sucht nun eine Kon­
ferenz mit Bürgermeister und Rath zu MEminaen^berbei- 
zufuhren, bei welcher auch Herr ZaLer Prior Wssasn sein

««» E»>» April IS« -m- 
P-l« P-i-. --->4°.

Herrn*Svr Memmingen mit Genehmigung des
mi«Er M Unterholzgünz, welches dem Mem-
duM „einen Schranken" setzen. Da-

Fuhrwerke gezwungen werden m die 
ib «uf schmalem Weg und teils über die Aecker
5 uach Ungerhausen z« fahren- Indes sm 13.
^.1^ osrHiet der zur Bedienung der Schranke von Mein- 
nnngsn aufgestellte Bitte! zu Unterholzgünz, „das heut der 
Maier von Egg mit 3 Wägen Korn raufgefahren, Er, b'ttel 
jbl nrt zuhaus sonder auf der Wisen gewesen, hab graben 
gevsnet, zuvor aber daheim hinterlassen bei feinem Werd 
zum Schrankhen niemand den Schlüsse! zu geben, sonder Ihn
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zu holen,' der Maier begehrt den Schlüssel an sein Weib, 
Sie vermeld, dürff Ihm selbigen nicht geben, lauff nach ihm 
vnd sags Ihm, Er laust gleich herauf, wie er zum Schran- 
rhen bei Schmidten kommen, find Er das Er Maier die 
faul schon am Schrankhen mit gewalt heraus gewogen, ei» 
wer von Wsrßenhorn (der eine Fuhr auch dabei ghabt)) hab 
AE geholfen,' hab ein Axt neben sich ligend gehabt; sel- 
srgM mederzuhawen, vom Schmid ein Heroen entlehnen 
woLsn, -er Ihm aber keine gegeben . . . Der von Weißen- 
F'U jere dieser Tagen leer zuruckh gefahren, der Schran-, 
Den be,'Massen gewesen, der drüber viel gmacht, was die 
Herren von Memmingen da machen, vnd geschworen, wann 
er mehr komm vnd der schrankh beschlossen feie, woll Er 
An Awerhawen." Daraufhin bat Memmingen den Abt 
« von Ottobeuren sofort den Hans Mair zu Egg aufs 
^atMus zu „stellen", „damit die Gebühr verfügt werden 
'v"ne. Lot Petrus jedoch verschob diese Angelegenheit 
aus die i^on. lange in Aussicht genommenen Besprechung, 
7'.° Zun endlich Anfang Juni stattfinden sollte. Aber da­
zu ist es noch immer nicht gekommen.
Äerr^S^^^? Holzgunz, dessen Bewilligung den 

rnfolge der sich daraus ergebenden
-L^^^^Eelten alsbald bitter-gereut, hat manch -er- 

in der Folge ausgelöst und ein Be- M dU BMels som 20. 11 1669 zeigt die Schwierigkeit 
d»? «^Eeidlgung und meldet, „daß verwichenen 4. tag 
nemWA?^ von Baberchsusen sampr sein Sohn mit ei- 
fabie^^»?»^"^ Ssnhren, Er frag Ihn, wo Er hin woll 
hierauf-^ vermeld: was es ihn angehe, Er Bitte! 
Sck^a-'f--mr Herrn von Memingen befelch; worüber 
wNbunN^ den Herrn von M. nachfrag; werd nicht 
aü8!l^n^^^ lUenwo er hinkahr. Als Er Ihn wollen 
Ämeld Acheggele, Jyn wollen schlagen, dabei
? v s vnd die Herren von M. sollen Ihn im Hinderen 

lstsiens gsagt, fahr gen Ottobeuren, feie vor lasß Jhms noch nit wären. Er V 
^?Enkh«n der Stat marSH gewisen, drauf Schea- ° er nach diesem mar^ fragen fhueV"

' Memmlnger mußten im Laufe der Zeit wokl er- 
Holzgünzer Schranken und der dazu ver- 

är nicht, gerade das beste Svstem waren, um
Ä? TMrhauser Priwleg m vollem Umfang auszunützen. 
KornsM^°" deshalb am 3. 9. MM an, daß fürderhin alle 
Ä vermelter mchßen über Underholzgünz
aus der Stadt Memmingen zollbare Straß Ungerhausen 
kommen, die Stadt aber selbst nicht berühren und bstret- 
ten, zu gedachtem Underholzgünz dem daselbst aufgesetzten 
Zoller von jedem Sack Korn 2 Pf. und von jedem Pferd 
«uch Pf. bezahlen oder dazu durch andere dem Privilemo 
Lonragen Mittel angshalten werden sollen." 
Welt noch-nicht alle Streitigkeit aus der
fabrtbEb Wenn man sich zuvor gegen die Durch- 
wehrt^m^ ru Holzgunz überhaupt beschwerte, so 
einem ^oll^!'?. "un, da diese zwar gestattet, aber mit 
Ueberquer»^^ "?r, Legen die Zumutung um des bloßen 
bezahlen Angerhauser Straße willen einen Zoll 
Ottobeuren verfaßte der kaiserliche Notar zu
Nachmittag«W u sie r. „am Montag den 31. Dez. 
benren Em und zwei Uhren alhier zue Otto-die mehrsr^FeTr^inE" "" V-rhörstuben, alwo
Blumengärtlen Hof und die mindern in daß
Benedikt einen E^»'^ des nunmehrigen Abtes
und Rath des^vl^^nm Herren Bürgermeister
achtet deL GottLß LttokeL statt Memmingen ohner» 
Nachbarlschen LhLat^
den, den Zoll, welchen Sie vUA^enL°s» Vnderstan- 
reN' die die Ordinari Landstratz von Westsr^imb"!^Ä^ 
Statt Memmingen brauchen, biß datoN^en^? i"?ch d^r 
von denen Ottobeyrischen und anderen DTchert^n-^ 
che nicht auf der zollbahren straß, sondern LLd srnden 
herauf khomen und allein etliche wenige schritt »L-r ik« 
Zollbahre straß kinyber fahren, Zue ÄeAhen ^und zue 
sollchem ende in dem Ihren Hospital zuegehörigen, Von 
der Zolljtrag aber ganz entlegenen Dorfs Vndsrholzgünz ei­
nen beschlossenen Schranken und Zoller aufzustellen, auch 
gestrigs Tags würklich einen Ottobeyrischen Vnderthanen 
von Ggg, welcher zue besagtem Holzgunz mit Frucht durch u. 

wacher Ottobeyren fahren wollen zue pfänden, undt Ahns 
gewalthatiger Weiß einen Sack mit Korn hinwegnehmen 
zue laßen.

Am 1. Januar 1687 begibt sich Notar Schuster nach 
Memmingen und liest vor dem Rate den Protest ab. Der 
über diesen Akt von ihm verfaßte amtliche Bericht gibt nun 
Anlaß zu einer äußerst heftigen schriftlichen Auseinander- 
Wung zwischen Memmingen und Ottobeuren; denn der 
Memmmger Stadtschreibsr Jakob Schütz weist verschiedene 
llnhoflichkeiten, welche der Notar dem Memminger Rats» 
kollsgrum und der Ratsdeputation in den Mund gelegt, als 
unwahr oder doch entstellt mit gar scharfen Worten zurück, 
so 3- B. die Behauptung, man hätte die Protestation als 
unhöflich, ungereimt, unsäglich und Lbelfundiert bezeichnet; 
und fugt mit derbem Spott hinzu: „Ja, die Bezeugen hat­
ten mehr Vrsach gehabt vnd Anlaß nehmen sollen, Ahne 
Schuster zu erinnern desßen, was durch die Rathsdsputation 
mit Ihm verhandelt worden, fein selbst zu gedenken, 
sibimet ipsi praeoentem (d. i. geistesgegenwärtig) zu sein, 
und wicht so confundiert und perplex sich zu erzeigen, wie Er 
dann gleich auf den ersten Fürtrag ein Antwort von sich 
gegeben, die sich gereimet wie ein Faust auff ein Aug, ja 
entlich gar dagestanden wie ein Pfändle ohne Stihl und ein 
Geplär auffgerissen, wie ein gestochener Bock, mit einem 
Wort, dißen actum exequiert, daß es ein Schand und Spott 
gewesen; wobey aber seine beede Herrn Bezeugen, wann Sie 
den im Raths-Prothocoll angeführten gründlichen Verlaufs 
nicht so genau möchten memorirt haben, so groß eben nicht 
zu verdenken, weil Sie wolerachtlich auff Jhne Schuster alß 
executorem, der Las Gelt dafür eingenommen, sich ver- 
la fen, und gleichwol von Ihm« ein mehreres, alß vergleich 
ganshirnige advertenz und Aufmerksamkeit worden judi- 
ciert und «erhoffet, infolglich die Wort seiner Relation 
— nicht eben soweit mehr examiniert oder auff die Gold- 
waag gelegt haben werden." Es wird in dieser Sache Ja­
nuar und Februar 1687 noch viel hin und her geschrieben; 
Memmingen begehrt die Stellung und Bestrafung des No­
tars Schuster, der Abt von Ottobeuren hingegen die Ver­
antwortung des Stadtschreibers Schütz. Schließlich 
Abt Benedikt dem Streit ein Ende und schreibt am 7 8 
1687 an Bürgermeister! und Rath : „Ruhm sehen wär n'chF 
gern, daß diße Leuth in solcher Woitläuffigkeit gegen einan­
der einrennen. Hielten auch dafür Ihnen beeden anständi­
ger vnd reputierlicher zu sein, der Sachen Austraa auf an­
dere Weis zu suchen, so Wür aber dahingestellt sein lasßen 
vnd noch Gestaltsame des weitern erfolgs Vns zu verhalten 
wisßen werden." In dem gleichen Brief wird wieder ein» 
mal an die Holzgünzer Zollsache erinnert, die nun nicht 
mehr lange verschoben werden solle; aber so rasch ist es wie­
derum nicht gegangen. Ein weiteres Schreiben des Abtes 
Benedikt vom 12. 7. 1687 enthalt eine nochmalige Anem­
pfehlung eine Konferenz zu berufen und der neue Mj Gor, 
dian sieht sich noch am 7. Sept. 17 m einem schreiben an 
Memmingen zu der Feststellung D^vlaßt, daß „sothane 
Strittigkeith den heutigen Tag noch ohmsrortherter sitzen 
gebliben". Ottobeuren hielt an lME Standpunkt fest, daß 
der Unterhäuser Zoll nur em «Wsageld und kein Zog« 
sei also nicht von dem lediglrchen Ueberqueren der Straße 
erhoben werden könne, und Memmingen beharrte auf fei­
ner wörtlichen Auslegung des.Prmllegs, „daß nemblich sich 
dasselbige gar nicht nur auf dan ttoUs Mergelt einfch?anL 
ben lasßen möge, sondern den Zoll von aller kausmannschan 
-wabr, -hab und gueth, so über -:eselbrge weeg 
Straßen geführt werde, eintweder in vnsrer Stat oder dem 
Dorfs Hungerhausen einzunemmsn außtrucklich comprae- 
hendiere."

Die Schwaben müssen früher kaum^ harte Schä­
del gshabt haben, als man jDt von ihnen behauptet wie 
aus diesem, durch ein halbes^ahrhundert sich hinzrehs'nden 
Zollstreit hervorgsht, und das Sprichwort „Ausgeschsben 
ist nicht aufgehoben , scheint nicht immer seine Vollgültig- 
teit bewahrt zu haben, sonst hatte doch die 1689 angekundig- 
te Ottobeurtzch-Memmingische Zollreform endlich einmal 
stattfinden müssen, aber das eine hat auch damals schon 
ohne Ausnahme gegolten: „Wenn zwei sich streiten, freut 
sich der Dritte," nämlich in unserem Fall der Maier von 
Egg und andere Fuhrleute des Ottobeursr Gebietes.

Ker^G d» Wt«rtUWS°Ber«WL — BskMtMsrWH für 8« SchrifilelliSS: Dr. 2rL Miedet.
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